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€ijie deutlcbc Triedetisoffenlive ?
Uerlegenhelt .

Von Rudolf Vreitfcheid .

Der Parteiausschuß der ReFierungssozialisten
hat wieder einmal eine Tat getan . Er hat eine

Resolution angenommen , die den Parteivorstand
zur Arbeit im Sinne einer früheren Reso -
lution auffordert . Nun muß sich alles wenden .

Auch in Zukunft soll der Parteivorstand mit aller

Kraft auf Grundlage der Friedensresolution des

Reichstags vom vergangenen Juli auf einen Frie -
den ohne Entschädigung und Annexionen hinwir -
kcn . Sie klingt wie ein schlechter Witz , — diese
von dem Abgeordneten Eradnauer vorgeschlagene
Entschließung . In einer Situation wie der gegen -

wältigen und nach Erfahrungen wie denen , die

wir in den letzten Monaten gemacht haben , weiß
die Leitung einer großen sozialistischen Partei
nichts besseres zu tun , als einen zerknüllten Wisch
aus dem Papierkorb hervorzuholen und ihn not -

dürftig geglättet der Welt als die Richtschma
ihres zukünftigen Handelns zu präsentieren .

Als ob dieser Welt nichts davon bekannt wäre

daß der Beschluß vom vergangenen Juli von der

Mehrheit seiner Urheber längst aufgegeben worden

ist , daß er von Anfang nichts anderes war als im

besten Falle eine Form , der jeder nach eigenem
Belieben einen Inhalt geben konnte . Auch Herr
Erzberger , der neben den Sozialdemokraten noch
die stärkste Neigung besaß , unter einer Verstän -
digung eine wirkliche Verständigung zu verstehen ,
erklärte , wie man sich erinnern wird , den Frieden
von Vrest - Litowsk als die Ausführung des Pro -
gramms , das der Reichstag für die Regierung und

sich selbst aufgestellt hatte . Und indem die Scheide -
männer selbst dem Friedensvertrag mit der

Ukraine zustimmten und den mit der Sowjet -
republik wenigstens nicht verwarfen , ließen sie ' die

Auslegung zu , daß auch Jie zwischen Beschluß und

Ausführung keinen unüberbrückbaren Gegensatz

sähen .
Bei dieser Lage der Dinge ist es mehr als

sonderbar , wenn Säieidemann die Schuld an dem

Richtzustandekommen des im vergangenen Sommer

angebahnten Friedens den Anderen , d. h. den

Sozialisten der Ententestaaten zuschiebt , denen er

mit der ihm eigenen demagogischen Großzügigkeit
nachsagt , sie ständen im wesentlichen hinter den

Annexionspläncn ihrer Regierungen .
Wie soll eine solche Behauptung bewiesen

werden ?

Wer den Vertrag von Vrest - Litowsl als den

ersten Schritt auf dem Wege zu einem allgemeinen
Frieden begrüßte und die Unabhängigen mit

Scheltreden überhäufte , weil sie ihn ablehnten , hat
nickt das Recht , die Arbeiterparteien in Frank -
reich , England . Italien usw . für die Verlängerung
des Krieges verantwortlich zu machen .

Nun sollen die B o l s ch e w i k i an dem Frie -
den von Brest - Litowsk die Schuld tragen . Ohne
auf die Geschichte und Vorgeschichte der um die

Weihnachtszeit in Brest gepflogenen Verhandlun -

gen einzugehen , kann doch soviel gesagt werden ,

daß die Wirkung der Resolution vom Juli 1917 ,

wenn anders sie einen Sinn hatte und wenn hinter

ihr eit� Wille stand , durch die von Scheidemann

vorausgesetzte verfehlte Politik der Bolschewik !

nichts hätte berühtt werden können , — es sei denn ,

man gibt zu , sie sei aus der Sorge und der Angst
geboren , d. h. der Verständigungsfriede sei nur

ins Auge gefaßt worden , solange man an eine

militärische Ueberwindung des Gegners nicht

glaubte . Dann aber ist es doppelt lächerlich , das

,so schnell vergilbte Papier noch einmal wieder

. ervorzubolen und es auks neue zum Banner der

Sozialdemokratie zu machen . Die Juliresolution
ist in jeder Beziehung heillos kompromittiert , und

eine Aktion , die sich auf sie stützt oder von ihr

ausgeht , ist von vornherein zum Scheitern ver -

urteilt .

Im Grunde ist ' s ja auch eitel Verlegenheit ,
wenn die Scheidemänner auf das vergilbte Doku - -

ment zurückgreifen . Schandenhalber müssen sie so
etwas wie ein Programm für die Friedensjewe -
gung bieten , und da sie nichts wissen und nichts

wagen , wärmen sie das alte Gericht auf .

Jetzt fehlt nur noch , daß sie den Gutgläubigen

auch wieder wie einst verkünden , die Regie -
c u n g verwerfe ebenfalls den Schwertfrieden ,
teils aus angeborner Enthaltsamkeit , teils weil

äe korrekt dem Mehrheitswillen des Reichstags

Rechnung trage . Oder fehlt doch der Mut zu

einer so kühnen Behauptung , nachdem die Regie�

rung beweiskräftige Proben von der Elastizität
ihrer Grundsätze für die Beendigung des Krieges

gegeben hat ? Wir besitzen ja nicht nur eine

Sozialdemokratie , die keinen eigenen Willen hat ,
' andern auch eine Reichsleitung , die sich von den

Ereignisien treiben läßt . Niemand vermag zu

sagen , welches ihre Politik ist und ob sie über -

Haupt eine Politik hat . Sie verweist auf die Not -

wendigkeit des DurchHaltens und des Siegens und

besonders die Wochen einer Offensive sind ihr will -

kommen als Zeiten , in denen ihrer Ueberzeugung
nach der brave Bürger die Unterhaltung der Ee -

schütze nicht durch neugierige und lästige Fragen
über den Grund und den mutmaßlichen Ausgang
des Krieges unterbricht .

Aber selbst dieser „ Eottesfriede " wird neuer -

dings nicht mehr innegehalten , und gerade in

diesen Tagen melden sich Skeptiker mit der Ansicht ,
es genüge nicht , immer wieder den Refrain vom

Schwert und vom Sieg zu singen , man müsse auch
etwas über den Sinn und den Zweck des blutigen

Spiels erfahren . Und zwar stehen diese Kritiker

nicht im Lager der sozialistischen und bürgerlichen
Pazifisten , sondern sie sind von Hause aus eifrige
Verfechter der Notwendigkeit d, e s

Krieges .
Herr Georg Bernhard , der imperia -

istische Freund des Fürsten Bülow , fragt , wo denn

e Ideen der deutschen Politik seien , die für die

Stunde des deutschen Sieges vorbereitet würden .

„ Wir haben sie bisher von keinem unserer Staats -

männer vernehmen können . "

Noch interesianter aber sind die Auslassungen
der „ Kreuzzeitung " , die zum zweiten Male inner -

halb weniger Wochen verlangt , daß die militärische

Offensive durch eine politische Offensive ergänzt
werde . Deutschland solle endlich seine Kriegsziele
bekannt geben , bssonders die gegen England . Das

Friedensbedürfnis sei international geworden und

die Stunde sei günstig . „ Es muß etwas geschehen
und die Zeit drängt . Gerade jetzt ist die Zeit ,
denn die militärischen Erfolge werden die Wir -

kung verstärken . Wer nur das Schwert sprechen

lasten will , sieht das Ausmaß dieses Krieges zu

klein und hat kein Verständnis für seine politischen
Forderungen . "

Ganz gewiß : die Kriegsziele der liberalen

Imperialisten und der konservativen „ Kreuz -

zeitung " sind nicht die unseren . Heute noch nicht .

Es ist einstweilen nicht der demokratische Friede .
den sie anstreben , aber daß von ihnen in Tagen .

die mit Meldungen von dem herrlichen Fortschritt
unserer Waffen angefüllt sind , eine Politik
gefordert wird , und daß sie , die doch bisher das

sogenannte Friedensangebot vom Dezember lölö

als eine genügende Grundlage für Verhandlungen

bezeickneten . jetzt die weitere Forttetzuna des

Siegesmarsches durch die Bekanntgabe der Kriegs -
ziele in Frage stellen wollen , ist neu und be -

zeichnend .
Sollte es gewissen Leuten vor ihrer Gott -

ähnlichkeit mählich bange werden ? Sollte ihr
Bedürfnis nach Frieden so stark geworden sein ;
daß sie aufhören , in bestimmt gefaßten Friedens -
angeboten eine Gefahr zu sehen und den Gedanken

preisgeben , dem Feinde so lange zerschmetternde
Schläge beizubringen , bis er um Gnade wimmert ?

Jedenfalls ist es eine recht klägliche Auskunft ,
wenn in der mehrheitssozialisttschen Presse ange -

sichts dieser Vorgänge der staatsmännische Rat er -

teilt wird , abzumatten , „ bis die derzeitigen Stim -

mungen bei uns wie bei unseren Gegnern etwas

weiter ausgereift sind und man zu erkennen ver -

mag , wie am erfolgreichsten ein neuer Fttedens -
versuch unternommen werden kann . "

Die Sozialdemokratie hat keinen Moment

durch Abwarten zu verlieren . Freilich , wenn ihre
einzige Aktion in der Wiederausgrabung der Juli -
resolutton besteht , dann soll sie sich lieber selbst
an den Platz dieses toten Leichnams legen . .

Die Erziehung zum Sozialismus .
Von Therese Schleiingcr - Wien .

Die geistige und organisatorisch « Zerrüttung der
Sozialdemokratie aller Länder hat auch die sozia -
listischc Jugendorganisation fast allenthalben zu einem
Objekt des Meinunaskampfcs gemacht . So wie es in
Teutschland zwei Richtungen gibt , die eine , die sich
damit begnügen will , der bürgerlichen Jugendpflege
durch sozialdemokratische Jugendpflege den Wind aus
den Segeln zu nehmen , und die andere , die den jun -
gen Arbeitern und Arbeiterinnen innerhalb ihrer Ol -
ganisalion belle Autonomie gewähren und sie zu
Kämpfern für den Sozialismus erziehen will , so geht

auch , in anderen Ländern die Auffassung von dem
Wesen und Wirkungskreis der sozialdemokratischen
Jugendorganisationen weit auseinander .

In Oesterreich ist die Juge « dorganistaion von

Anfang an vollkommen autonom gewesen . Die Partei
läßt ihr ziemlich reichlich finanzielle und organisato -
rische Hilfe angedeihen . In bezug auf ihr geistiges
Leben aber hat sich die Partei bisher eher zu wenig
als zu viel mit ihr befaßt . Die Unterrichtstätigkell
hat bei den Jugendlichen durch viele Jahre sehr im
Argen gelegen . Die mit sonstiger Arbeit übcrbür -
delcn Funktionäre waren froh , wenn sie von den Ju -
gcndlichen in Ruhe gelassen wurden . Obwohl unter
den jungen Genossen selbst viel Eiser und Begabung
zu finden war , sehlte es doch ganz an systematischer
Bildungsarbeit . Es wurden zwar Vorträge gehalten ,
Exkursionen veranstaltet , aber alles geschah ' ohne Zu -
sammeiihang und ohne Heranziehung der Jugendlichen
zu selbständiger geistiger Mitarbeit . Gelegcnllich ist die

Jugendorganisation von der Partei zu irgendeiner
Aktion ausgerufen worden , die dem Jugcndschutz oder
dem Ausbau des Fortbildungsschulunterrichies galt ,
aber die Erziehung unserer jungen Genossen zu
Kämpfern ishDebensowcnig systematiich betrieben Wor -

den , als die Erziehung zu denkenden Sozialdemo -
traten .

Zu Beginn des Jahres 1913 nahm sich endlich
die „ Freie Vereinigung sozialistischer Studenten " der
Sache an und begründete im Einvernehmen mit der

Zentrallcitung des Verbandes jugendlicher Arbeiter
die Institution der Bildungsbeiräte . Jeder Orts -

gruppe wurde ein Genosse oder eine Genossin beige -

geben , die sowohl mll dem Leben des Sozialismus
als mit dem Leben der Partei wohlvertraut sein
mußten .

Die neue Einrichtung bewährte sich vorzuglich .
Allen Genossen , die als Bildungsbeiräte funktionier -

teu . gelang es . sich das volle Vertrauen der jungen
Arbeiter und Arbeiterinnen zu erwerben Selbst noch

sehr jung , stellten sie sich mit den Mitglievern ihrer

Ortsgruppe auf voblkoinmcn kamervd ch « ftjUlvm Fuß ,

beteiligten sich an deren Ausflügen und Spi len so -
wie an ihrer Bildungsarbeit und waren dadurch rni -

stände , ihri eigene bessere geistige Schulung zum

Nuhen ihrer jungen Freunde anzuwenden , ohne für

sich mehr Autorität in Anspwch zu nehmen , als es

mit dem demokratischen Scldstgefthl der Ardeiter -

jugend venrägllch ist . . ,
Der Anschlug einiger zmnetst auch noch junger ,

aber doch schon « rjabrencr und bewährter Pädago -
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ginnen an die Studentenlreiscn angehörenden Bil -
dungsbeiräte und ein reger Gedankenaustiiusc� zwischen
allen Mitarbeitern brachte immer mehr ShsrematU
und Zielsicherheit in die gemeinsame ErziehungStal g-
keit , die mit einer Hinge » » ng und Begeisterung be -
trieben tmrrde , wie nur die Iugeiü ) sie auszubringen
weiß .

Das Hauptgewicht wurde von allen Bildungsbei -
raten daraus gelegt , die Jugendlichen zur regsten Teil -
nähme an der Arbeit und zur geistigen Selbständigkeit
zu erziehen , um eö ihnen zu ermöglichen , sick die so -
zialistischen Grundlehren als unverlrerbaren Besitz an -
zueignen .

Nach Ausbruck , des Krieges geriet die Jugend -
organisalion in mehrsache Gefahren . Zuerst brach c . ne
furchtbare Arbeitslosigkeit ganz plötzlich über die zu -
gendlichen Arbeiter , besonders aber über die Lchr�
linge der großen Städie herein , die oft mit ihrem
Arbeitsvostcn zugleich Lbdach und Nahrung verirren
und wie durch einen Wirbelwind auseinandergesaat
und in ihre mitunter nie von ihnen betretenen H>ei -
matsorte verstreut wurden . Dann wieder nahm das
Ueberwuchern der Waffen - und Schwerindustrie nut
ihrer endlosen Arbeitszeit den gequälten Jungen und
Mädchen Kraft und Mutze für zedc geistige Arbeit ,
und als hier nach und nach einige Regelung envnkt
worden war . begann auch schon vie Emziehung d - r
jüngsten Jahrgänge zum Kriegsdienste uno beraubte
die Ortsgruppen der Jugendlichen ihrer besten Funk -
tionäre .

Der männliche Teil der Wiener BildungSheiräte
wurde mit Ausnahme eines einzigen , schwer tuber -
kulösen Genossen ebenfalls zur Fahne gerufen . Viele
von ihnen sind seither gefallen , andere in Gefangen -
schast geraten ; nicht einer konnte zu seiner Aufgabe
bei der Arbeiterjugend bisher wieder zurückkehren .
Diese so gut es gebt zu erfüllen , sind nur noch
einige Genossinnen bestrebt . Der größte Teil der
Wiener Ortsgruppen entbehrt gegenwärtig eines Bil
dungsbeirates .

Wie überall , so haben auch in Wien die Ersah -
rungen des Krieges und die Meiuungsverschiedcn -
heilen innerhalb der Sozialdemokratie radikalistercnd
auf die Arbeiterjugend eingewirkt . Jnsbesendere wur -
den die Känipfe innerhalb der reichsdeutschen Sozial -
demokratie von der Jugend mit um so heißerem
Eiser verfolgt , als dis offizielle Partei bei uns angst -
lich bestrebt war , vor der Arbeiterschaft jene Kämpfe
»lach Möglichkeit zu verheimlichen , und die Stzmpa -
thien der jungen Genossen wendeten sich so leiden -
schaftlich den linksstehenden Gruppen zu , daß die
fünf noch in Funktion befindlichen Bildungsbeiräte
( ursprünglich waren ihrer in Wien 18 tatig , i . i jeder
Ortsgruppe einer ) durchaus nicht immer imstande waren ,
die sungcn Hitzköpfe daran zu verhindern , ihren Un -
mut über die Scheidemänner auf die Genossen der
österreichischen Parteimehrheit zu übertragen , und
wie ja nur natürlich , nicht selten das Kind mit dem
Bade auszuschütten . Drei Ortsgruppen haben sich im
Verlauf des letzten Jahres von dem Verband der ju -
gendlichen Arbeiter losgesagt , we . l ihrer Meinung
nach die Verbandsleitung zu unbedingt im Fahr -
Wasser der Parteiinstanzen segle . Sie btlveien einen
eigenen Verem . Freie Jugend " , erklärten aber , auch
weiterhin der östeueichrschen Sozialdemokratie an -
zugehören .

Die Schwierigkeiten , die der Partei aus dem zu -
weilen recht verworrenen Radikalismus der Jugend -
lichen erwuchsen , hat bei einigen umßgebenden Füh .
rern die Meinung gezettigt , man muffe nun allen
Sozialismus aus her Jugendorganisation verbannen
und in den Bahnen der bütger . ichen Jugendpflege
wandeln . Geschichte , Literatur und Naturwistcnschasten
sollten nach Ansicht jener Genossen die alteinia - n Ge
genständc oes Unterrichts sein . ES bedats wohl
kaum der Erwähnung , daß auch diese Gegenstonde in
den Unterrichtsplan der Bilvungsbciräte ausgenom -
meu sind . Doch dienen sie nach deren Methode in
erster Linie dazu , dem wichtigsten Untcrrichtögcgcn -
stand , der Einführung in die Lehren des Sozialis¬
mus , Tatsacheit - und Anschauungsmaterial beizustellen .

Bisher hat allerdings nur ein einziges Mitglied
des Parteivorstandes diese Meinung genz unverhohlen
ausgesprochen . Man schrecke, meinte dieser Genosse ,
die Jugendlichen nur ab . wenn man sie mit so
schwierigen Begriffen wie Sozialismus , KUssenkamps
usw . „«berfalle " . Von einer anderen Seile wieder
wurde die Befürchtung ausgesprochen , es müsse die
Jugend verbittern , wenn man sie auf die Klassen -
gegensatze hinweise , jtatt ihr Gemüt mit allgemeiner
Menschenliebe zu erfüllen . »

Aus solchen Aeußerungen spricht Ä�nsoviel Un -
kenntnis von der Psychologie der Proletarierktnder ,
als Mangel an pädagogischem Verständnis .

Die jungen Burschen und Mädchen , die in unsere
Wiener Jugendorganisation kommen , sind zu einem
ganz überwiegenden Teil Kinder von organisierten
Arbeitern . Sie haben seit ihrer frühesten Kindheit
von der Sozialdemokratie sprechen hören , und wenn
sie mit 14 bis 16 Jahren in unsere Organisation
kommen , so sind sie mit einer Menge von sozialvemo -
Iratischen Schlagworten recht gut vertraut , und Auf -
gäbe in der Eriiehungsarbeit in der Jugendorgani¬
sation ist es , ihnen an Stelle einer - nur zu oft rohen ,
verflachten und schiefen Aussaffuna des Sozialisnms
den richtigen Begriff von dieser Lehre zu geben .

Verbitternd wirkt nicht der Sozialismus auf die
balbwüchsigen Proletariernnder «in , sondern ibre tag -
lichen Erfahrungen in Haus und Betrieb . Nur zu
oft ist der Sozialismus das einzige zur Verfügung
stehende Mittel , um sie vor Hosfnungsloligkcit und
damit auch vor Verbitterung zu schützen .

Warmherzige Eltern und Erzieher haben zu allen
Zeiten das Bedürfnis empfunden , Kinder , denen das
Glück und die Sorglostg . ' ett der Jugend geschmälert
oder ganz geraubt wird , mit der Aussicht auf eine

frohere Zukunft zu trösten und ihnen die Zuversicht
zu erwecken , daß es an ihnen selbst liege , sich diese
frohere Zukunft zu bereiten . In früheren Zeiten gab
es zwei Ziele , auf die man das Streben der Kinder
nach Glück binleitcn konnte : einerseits das durch per -
söuliche Tüchtigkeit erreichbare , andererseits das der
Demut und Frömmigkeit gesteckte Ziel , das Glück in
einer anderen Welt , «. er vorgeschrittenere Teil des

heutigen Proletariats hält tveder das eine noch das
andere jener beiden Ziele für erreichbar und kann
darum seine Kinder nur auf den Klassenkampf ver -
weisen und ihr Streben auf jene Ziele hinleicken , die

sich die Sozialdemokratie gesteckt hat .
Dem Kinde ist ein unbedingter Drang nach Ge -

rechtigkeit eigen , aber es sieht Ungcrechtigteit , wohrn
es blickt . Darum wirkt es sehr wohl . u - nd aus sein
Gemüt ein , wenn es erfährt , daß eine unermeßlich
große Zahl von Menschen in der Welt bestrebt ist ,
dem Unrecht zu steuern , indem sie die Grundsatze des
Sozialismus zu verwirklichen trachtet . Das Kind
hat das instinktive Verlangen , gegen jede Beschwe > de

energisch anzukämpfen , und die Verheixung , es »verde
einst seine ganzen Kräfte in einem nützlichen und er -
solgkeicfaen Kampfe anzu , Pannen haben , erhöht seine
Lebensfreude .

Andererseits sind Kinder nur zu sebr geneigt ,
über Menschen , die ihren primitiven Sittlichkeitove -
griffen nicht voll entsprechen , unbarmherzig abzuurtei¬
len , und über jeden Fall der Zuwiderhandlung ge -
gen eines der ihnen bekannten Gesetze , wie etwa bei
Diebstählen oder Schwindeleien , sitzen sie mit einem
Eifer zu Gericht , der nicht immer frei von Pharisäer -
tum ist .

Die Aufgabe der sozialistischen Erziehung ist es ,
den Kindern Gesetzesbruch als eine soziale Eriche »-

Parteigenossen !

Werbet für die Unabhängige

Sozialdemokratische Partei

Deutschlands !

nnng verständlich zu machen , die mit der Umgestal -
tuiig der Verhältnisse , unter denen wir leben , ver -
schwinden wirb , wobei immer wieder in den Kiitdem
der Wunsch rege erhalten werden muß , bei dieser Um -
gestaltung mitzuhelfen .

Die Kinder solcher , zum Glück nicht ganz seltenen
Parteigenossen , die ihre sozialistische Erzichung - aus -
gabe richtig erfaßt haben , unterstützen die in der Ju -
acndorganisation wirkenden Genossen wirksam . Die
Hauptsächlichsie Aufgabe der Erwachsenen ist es , zu -
gleich ordnend und anfeuernd in diese jugendliche
Selbsterziehung einzugreifen .

Dieser Tätigkeit werden sich die Wiener Bil -
dungsbeiräte der Jugendlichen , denen es bisher ver -

gönnt war , bei ihren jungen Freunden auszuharren .
auch fernerhin mit Freuden unterziehen , obwohl ihre
unermüdliche Tätigkeit bei den Partciinstanzen statt
Anerkennung nur Anfeindung erfahren hat . Sie hoffen ,
daß eine , wenn auch leider nur geringe Anzahl ihrer
früheren Mitarbeiter gesund aus dem Kriege heim -
kehren und wieder an ihrer Seite im alten Geiste
tätig sein werde , sie hoffen aber auch , baß sich schon
vorher und zwar sobald als möglich , trotz der Un¬
gunst der Verhältnisse , neue , ebenso wie sich für ihre
Aufgabe begeisterte Mivaröeiter zu ihnen gesellen werden .

ßandesverratsprozeß vor dem

Reichsgericht .
Der vereinigte 2. und 3. Strafsenat des Reichs -

gerichtö verhandelte gegen den am 23 . April IDOV
geborenen Markthelfer Bruno Apiy ans Leipzig -
Volkmarsdorf , welcher der verbotslvidrigen Verbrci -
tung von Dnickschrisleu und des versuchten Landes¬
verrats angeklagt war . Ter Angeklagte betätigte sich
als Anhänger der unabhängigen Sozialdemokratie
und in der von dieser geleiteten Jugendbewegung . Er
hat am S. August 1217 zehn Exemplare der Juli -
nummer des „ Stürmer " . Kampszeitimg für die Jugend
Deutschlands , in Empfang genommen in der Absicht ,
sie zu verbreiten . Diese Druckschrift trug eine falsche
Angabe des Druckers und Verlegers . Ob der Ange -
klagte die sraalichcn Schriften wirklich verbreitet hat ,
kann nach Ansicht des Gerichtshofes dahingestellt blci -
ben , da die Strafbarkeit schon gegeben ist , weit er
bei der Entgegennahme der Schriften die Absicht hatte ,
sie zu verbreiten . Für dieses Vergehen wurde eine

Einsatzstrase von 6 Wochen Gefängnis ausgeworfen .
Ferner ist der Angeklagte des versuchten Landesver¬
rats für schuldig befunden worden , weil er am Vor -
mittag des 16 . August 1917 in Stötteritz und am
Nachmittag desselben Tages im Volkshause in Leip «
zig je eine Ansprache gehalten hat , in welcher er die
Anwesenden aufforderte , in einen allgememen Streik
einzutreten und zn versuchen , den Ausstand auf wei -
lere Kreise auszudehnen . Hierfür wurde eine Einsatz -
strafe von 1 Jabr 6 Monaten Gefängnis ausgewor¬
fen . Diese wurde mit der vorerwähnten sechswöcht -
aen Gefängnisstrafe zu einer Gesamtsttate von ein

Jahr sieben Monaten vereinigt . Da der Angeklagte
im wesentlichen geständig gewesen ist , wurden ihm von
der seit dem 16 . August 1917 erlittenen Untersuchungs -
hast 7 Monate angerechnet , so daß er noch ein Jahr
zu verbüßen hat .

Aus der Köivrzung .
Die Berliner RegierungSsozialisten sind da

bei , sich neu zu organisieren . Es so . l eine j . c. rsser »
Zentralisetion der Organisation geschaffen . oerden .

Im Hinblick darauf , daß die iLatstkreiöei . tt . ' Uung
Berlins fortfallen und Berlin nach dem Pr »por . io . . al -
softem wählen wird , könnten die Wcid ; kreiSgren ; en in

Zukunft ausgehoben werden . Die bisherigen W. hl -
treisvereine hätten keinen Zweck mehr . Man will oes -
halb für die Stadt Berlin einen Verein schalen ,
außerdem je einen für Teltow , Beeslow und Nieder -
barnim . —

Im 6. Kreise bielten die Regier : nigZsozulr en
ihre Generalversammlung ab , in der m tgc . eill wurde ,
daß es nicht so recht vorwärts gehe , lieber vie

Kassenverhättiiisse wird nichts mitgeteilt . Zu Vor -
sitzenden wurden Pathloch und Nürnberg gcw h t .

In Spanvau - O st Havelland suchen
dieselben Herrschaften ihre Getreuen mühsam zusam -
men . Vom 1. April dieses Jahre . ab »vird ver Btt -

trag für männliche aus 15 P g. , für weibliche aus 19

Pfennig pro Woche erhöht . Daneben soll ein saku . ta -
tiver Wahlfondsbeitrag von 49 Pfg . pro Quacirl

und Mitglied erhoben , außerdem sollen die Partei -
bons wieder eingeführt »verden .

sEine Provinzialkonferrnz für Brandenburg
hielten die Auchsozialisten nach vierjähriger Pause cd .
Es wurde berichtet , daß die Mitgliederzahl von über
34 000 aus 8 200 gesunken fei ; in letzter Zeit aber
sei eine Steigerung auf 11 900 zu verzeiclmen . An¬

geblich sollen noch 129 Ortsvereme vorhanden fein .
Die wirklich « Lage ist viel schlechter , zumal in vielen
Orten die Welssch « Herrschaft arg ins Wanken ge -
kommen ist . Es gibt kaum irgendwo einen Provinz -
sckretär , der so unbeliebt ist , wie Otto Wels .

Die Abhängigen in Magdeburg . Unter der
Stichmarke „ Unabhängige Rechenkün ' tler " brinat die

Magdeburger „ Vol . sstrmme " einen langen Schimpf -
artikel gegen unsere Mitteilung über die Mitglr der -

zahl der regierungssozialisti chen Part . iorg . iti . sat > n in

Magdeburg . Die „ Voltsstimme " behaupter , die in

ihrem Bericht angegebene M tgliederzaht sei rieh ig .
Der sozialdemokratische Verein habe am 31 . M rz
dieses Jahres 1561 männliche und 754 w- ibliche Mi . -
glieder gezählt . In der mi . geje lten Annahme sei der
Kassenbestand nicht enthalten . Außer den oroenlti " tu
Beiträgen befinde sich darin eine Sumr . c von
8384,37 Mk . für Verlauf von Schuften , aus Ver¬

sammlungen und aus freiwilligen Beiträgen , sowie
560,61 Mk . aus Zinsen .

Nicht das Resultat der Gewaltpolitik
des Bezirkssekretärs luge vor , sondern die Uns hig -
feit , der W» hrhett entsprechende Berichte über dre
alte Partei zu schrerbeir .

Wir vermuten Wahl mit Recht als Verfaffer
dieser Epistel den Bezirkssekretär Beim s . Ihm
stehit es besonders gut an , anderen Vonvur e zu
machen , sie schrieben solsche Berichte . Rücken doch in
letzter Zeit getteueste Freunde von ihm ab , als er in
seinem „ Mittellungsblatt " »viedcrholt völlig unwa . re

Behauptungen gegen eine große Gewerischast und
deren Funktionäre erhob , nur um deren Lei er , cirr . n
poetischen Gegner , zu treffen . Unsere Berechimug tcr
Mitgliedrrzahl stütztd sich auf den Bericht der „ cholks .
stimme " , in dem es hieß : „ Bei einem Kaffenbestand
von 15 162,20 Mk . belaufen sich die Einnahmen aus
19 203,30 Mk. , die Ausgabe . ! aus 20 236 . 95 Mk. ,
mithin eine Mehrausgabe von 1 421,15 Mk. " Aus
der ganzen Fassung des Berichtes nm�te geschlossen
»verden , daß in der Einua�hme der Kassmbestand mit
cirthalren war . Wenn es dre Reineinnahme und R- i . r -
ausgäbe sein soll , dann stimmt doch der B. trag nickt ,
der als Mehrausgabe angegeben ist . Uevrigens » var
auch der Kässenbestand vom Ansang des Geschäfts -
jahres nicht richtig angegeben , wie im Artikel der
„ Vollsstimme " selbst mitgeteilt »vird . Das Ganze ist
also eine sehr eigene Ar : , die Oeffentlichieit zu unt r -
richten . Wie unter solchen Umständen die jetzt mit . re -
le . lten Angäben zu bewerten sind , überlassen wir un -
seien Lesern .

Jüterbog - Luckenwalde . Am 12 . Mai tagte in
Luckenwalde die Generalversammlung des Kreiswahl -
Vereins der abhängigen Sozialdemokraten . Aus den
Bericht des Vorsitzenden ist zu entnehmen , daß die
Organisation am 1. April 1914 in 20 Wahlvereinm
3418 Mitglieder zähl ; «. Gegenwärtig sind im Kreise
nur noch 7 Wahlvereine mit 758 Mitgliedern vor -
Händen . 1493 Mitglieder » varen am 1. Avril 1918
zum Heeresdienst erngezogen ; mithin hat der Kreis -
wahlverein während der Kriegszeit 13 Wahlvereine ,
die sich wegen Mitgliederschwund auflösten und 1172
Mitglieder verloren . Der Verlust an Miigliedern ist
aber bedeutend größer . Eine nachweislich ziemlich
große Zahl von Parteigenossen , die infolge ihrer
Kriegsverletzungen oder auch Krankhütcn , die sie sich
im Felde zugezogen haben , zur Arbeit beurlaubt oder
rekla »nicrt wurden , haben ihre Mitgliedschaft bei den
Regierungssozialisten nicht wieder erneuert , sondern
sympathisieren mit der Unabhängigen Sozialdemo -
kralle : nur die Furcht vor Denunziation , durch die
sie wieder zum Heeresdienst eingezogen werden
könnten , hindert sie an dem Eintritt in die Unabh n-
gige Partei , was eigentlich kein Grund sein dürfte ,
aber den Verhältnissen entsprechend verständlich er -
scheint . Trotzdern während der einjährigen SGschäfts -
zeit 24 505 Flugblätter und Broschüren zwecks Agt -
taiion für Pattei und Presse verteilt , und 7 Ver -
sammlungen . davon allein 4 in Luckenwalde abge -
halten wurden , ist die Mitgliederzahl , weil auch hier
die Parteigenoffen mit der Tätigkeit tbrer Parlamcn s -
sraktionen und der Parteioberbonzen unzufrieden sind ,
rückwärts gegangen . Vorwärts dagegen geht es mit
der Unabhängigen Partei . Ohne Flugblttier und
Broschüren , ohne Versammlungen und Tagespreffe
war es möglich , in kaum 6 Monate » 4 Ortsgruppe »



iu gründen , die sich erfreulicherweise weiter entwickeln�
�as soUte den Genossen , die noch ; u den Rcgierungs -

log . aiis . - en gehören , zu deuten geten , zumal sie uch
' N idren Mitgliederöersammlungen , und besonders in

nclenwaldr wiederholt gegen dir Bewilligung der
� . legskredite und die PuUit ihrer Reichet gss akt�n
twa » , ausgesprochen haden und m t der Schautelpolitik
' ' res Abg . Ewald durchaus nich : ei . wels . and . n sud

u sollten sich endlich dazu emschlieBen , der Partei
izu . reien , die die ul e gruirdsatzl che , den Wün chen

il Arbe . terschasl entsprechende Poluil betre . dt u. id
l e es verstand , sich selbst in den schivierigsten Situa -
tionen durchzusetzen . Parteigenossen , die mit der
Politik der Stezierungssozialisen nichts mehr geme . n
haben und sich der Unabhaugigcn sozialistischen Pur -
tel anschließen Mollen , erhalten Aulklärungsmatcrial
durch das Mitglied der Agitationstommission der
Provinz Brandenburg , Gen . E. Rosemann , zugest llt

Zum Kampf um das Hallesche Volksblatt . Die
I . St berich . ete kürzlich ttiunipyur . nb , der G. schu >tS
suhrer Herzig , den die unabhangigcn Per . rauenS -
leuie an die Lust gesetzt hatten , sei durch Gerichtsbe¬
schluß wieder in sein Amt eingesetzt worden
Wenn die Aujiraggebeic HerzigS glauben , sie mühtz . n
von diesem Urteil viel Aufhevens machen , so sei
ihnen diese Freude nicht mißgönnt . Sie haben ja
so wenig Freude in unserer Z. it , wo es im abhän
gigen Pavteigcbaude an allen Ecken und Enden kr�an
Aber das Urteil ist von der I . R. doch ein wenig

summarisch wiedergegeven worden . Im UrUil
heißt es wörtlich : » Herzig sei der Besitz und die
Nutzung des Gescha,tssüyrer z i m m e r s und des

Hauptbüros wieder einzuräumen und die Schlüssel zu
die en Räumen seien ihm zu übergeben ' . Herzig ha .
also durch das Gericht scucn Titel GeschaslSiühler
wieder bekommen . Zu sagen und zu ve . fug . n hat cr
nur insoweit , als seine beiden unabhängigen
Mitgescllschaster und AiitgejchastZührer damit eiuver

standen sind . Schließlich haben d e Hcultschen Ge¬

nossen auch gar nicht nötig , dem Menschen , dem sie

wegen Won und Treubruchs das Veruauen entzogen
haben , mehr Rechte zuzubil . igcn , als ihm von » Gei ch
zugesprochen worden sind . Üebcr das Vermögen d . s

GelchifteS hat er ohnehin nicht zu verfügen , da es
— entgegen seinem Antrag beim ' Gericht — hinter .
legt worden ist .

Bei dieser Gelegenheit sei eine kurze Darstellung
vom Stand der Prozesse um das Vottebü ' . lt

gegeben . Ter Landgerichte ' besch . ug , durch den die
von Herzig willkürlich veranlagte Löschung des Ge -

nassen Rciwand und Jghnig und die Eintragung von

zwei we irren Reglerung�s . zialijten ausgehoben
wurde , besteht noch . Die Entscheidung des Kamm r -

ger . chts , das Herzig und seine FrcUiide ang - rus n

haben , steht noch aus . EingWeillN ist also die
Volksblatt G. m. b. H. mit zwei U n a b h ä n -

gigen und Herzig besetzt . G. nosie A l b r e ch t
der in gesetzmäßig durchgesührter Genossenschastcr -
sitzuug an Stelle von Herzig , dessen Anieil cingezooen
worden ist , zum Gesellschafter gewühlt chiurde , ist in
das Handelsregister des Amtsgerichts noch nicht ein -

getragen lvorden , da der Slegisterrichter die En. schei -
duug des Kammergerichtes abwarten will .

In dem anderen Prozeß , der um das Besitzrccht
am Polksblatt geht , ist . noch nichts entschieden
Die Halleechen Genossen vertreten die selbstverständlich
Ausfassung , die durch die Tatsachen aus dreiiig Iah
ren Ha lescher Parieigeschichic bekräftigt wird ; daß
der das Eigentum am Volksblatt besitzende . 1889

gegründete Sozialdemokratische Verein für Halle und
den Saalekreis jener Verein ist , der 19 l7 durch
Generalversamntlungsbeschluß — 116 Delegierte von

insgesamt 129 stimmten dafür — zur Unabhän¬
gigen sozialdemokratischen Parten
übertrat . Die Scheidemannailhänglr , die den d. - n
über 4666 Mitgliedern des Vereins , trotz der Grün -

oung eines eigenen Kopfolattes , noch leine süt . szlg
auf ihre Seite bekommen haben — 69 Abmel . ungen
hat unser Parteisekretariat überhaupt nur sengesteUt
seit dem Uebertritt �und davon blieb ein T�il noch
neutral — machen sich an anderen in der bekannten

jesuitischen Auslegungsmanier vor , sie seien der alte
Verein . Ein Verhandlungstermin bat . wie gesagt .
noch nicht stattgefunden ; bisher sind nur Beweisan -

träge von den Parteien gestellt worden . Eine Eni »

schcidung zugunsten des kleinen Kreises ' der Scheide -
männer scheint nach Lage der Sache überhaupt ju -
ristt . ch unmögl ch. Für die unabhängige Rechtsauf -
fassung Hot selbst Herzig reichlich Beweismaterial ge
liefert . Er hat noch fast dreiviertel Jahr lang nach
dem Uebertritt und trotzdem er auf der entsch . id . nocn
Generalversammlung die bestellte Szene der poriei -
vorstandstreuen Bannerträger mitmachte , die Preß -
kommission und den Vorstand unseres unabhängigen
sozialdemokratischen Vereins anerkannt , mit ih .
nen Revisionen abgehalten , über Gehaltsregulierungen
beschlossen , einmal wollte Herzig sich von unseren Ver -
tranensleuten sogar entweder die sofortige Entlassung
oder die Unkündbarkeit seiner Stellung auf die Daner
von fünf Jahren beschließen lassen ! Wichiiaes Be -
wcismateriäl für unser Bcsitzrecht am Vollsblatt er -

gibt auch die Talsache , daß das Hallescfte Matt nie
mals Zuschüsse oder ' Darlehen vom Parteivorstand in
Berlin gehabt hat und in vielen Beschlüssen und Ver -
Handlungen wegen „Verstaatlichung " der Druckerei
und des Verla o es von den HalUschen Vertretern
immer der Gstandpurckt vertreten wurde , daß das
Zeitungsunternehmen unbedingt Eigentum des So -

zialdemakratischen Vereins für Halle und Saalkrcis
bleiben sollte .

Wie fem die Hallesche Waiträiibergesellscbaft ihren
Plan eingefädelt hatte , nachdem sie ihre Zeit gekom -
men erachtete ( nach der Inhaftierung des Genossen
Rciwand ) , wie « ii ck s i ch t s l o s sie aber auch
borging , um den Scheidemann , Braun usw . auch das

Hallesche Blatt in die Hände zu spielen , geht aus einer
Mitteilung an die Geschästsleut » her -
vor , die in dem früher von Herzig benutzten
Geschäftszimmer aufgefunden wurde und in der als
Tag der Zulommenlegung von unabhängigem Volks -

blatt und regierungssozialistischer Volksstimme —ver -
steht sich : unter regiernngssozialistischer Redaktion —
bere . ts der April 1918 vorgesehen war !
Den Termin baoen sie ja nun freilich verpaßt !

Auch nach diesem Schiffbruch der Halleschen
Scheidemänner kann man ihre neuerliche kindliche
Freude an der praktisch bedeulungs oscn Wi verein -
setzung des „ Geschäfts sührers " Herz . g menschlich be -
greiflich finden .

Ei « Reixfall in Braunschweig . Einen gehörigen
Nein alt ertUien die Branjchweiger Volkssreuadrauver
mit einer Denunziation gegen eine Reihe Genossen
und Arbeiter Braunschweigs . « Als im Marz und
April von dem Parteivorstand unter Mitwirkung der
wenigen Braanschweiger Rcgierungssozialistcn den
Braunschtveiger Arbeitern der „ Volkssrennd " emtretidet
wurde , eilten die Arseiter Brauuschweigs zahlreich
nach dem VolLfreundgebäude , um ihr Eigeim . m ge¬
gen die regteruligssoztalislijchen Zertnngsanne�isn stet :
zu verteidigen . Das gelang ihnen auch solange , bis
ein großes Pol zeiaufgebot von den RegKraagsso -
ziallsten herbeigerußen wurde . Der vom Par . cloor -
stand eingesetzte Geschäftsführer Vogler denun¬
zierte hierauf eine Reihe Partei funkt cnäre und
Genossen schriftlich bei der Polizei wegen Haus -
friedensbruches , Sachbeschädigung usw . Am 27 . Mai
stand in dieser Strafsache Termin vor dem Sch »sse >i -
gericht in Vrauruchweig an . Angettagt waren die
Genossen Kugelberg , Merges , Ehrftioph , Graner ,
Gehrke und Topstedt . Sechs andere Genossen , die
ebenfalls von Vogler denunziert
worden waren , befinden sich beim Militär , ihre Sache
wurde daher abgetrennt . Nach mehrstündigir Ver -
Handlung wurden s ä m t l i ch e Angeklagten
freigesprochen . Gegen die Genossen Kugel -
berg und Merges , die sich am 36 . März bei dem
ersten Angriff des Parteivarstandes aus das Eigeu -
iikn der Braunschweiger Arbeiterschaft des Haus -
sriedensbruches schuldig gemacht haben sollten , bean -
tragte selbst der Amtsanwalt die Fre sprechung .
Kugelberg war Vorsitzender der Preßkommif >on , M- r -
ges Mitglied des Bezirksvarstandes . Sie hatten da -
her nicht nur das Recht , sondern auch die Pstichi ,
nn Volkssreundgebäude anwesend zu sein . Uebr . gens
hatte der Uebersail auf das Volk - srcunvunternehm . n
am 36 . März nicht die geringste recht iche Grundlage .
Beim zweiten Uebersall am 4. - 5. April 1917 hatte
allerdings das samose Schiedsgericht , das mehr ein
> Stellungsberteilungssyndikat war ,
getagt . Bekanntlich haben mittlerweile die jetzt -
gen r e g i e r u n g s s o z i a l i st t s ch e n P o st e n -

inhaber am „ Volkssreund " auch alle
b e : m Heere befindlichen früheren
Angestellten entlassen , nm im dauern¬
den Besitz der Posten bleiben zu können . Das ist
auch der eigentliche Kern und Grund des ganzen
Volksfreundraubes . Die jetzigen Posteninhaber waren
von der Braunschweigcr Arbeiterschaft aus ihren
Stellungen , weil sie jedes Vertrauen verloren halten ,
entfernt worden . Sie entdeckten darauf ihr regie -
rungssozialistisches Herz . Der Parteivorstand nahm
ihre Mitwirkung verständnisvoll an , der Volksfreund -
raub tvurde vollzogen und die Mitwirkenden aus
Braunschweig erhielten die Posten , nqchdem sie im
Schiedsgericht die Entfernung der rechtmäßigen An -

gestellten mitbeschlossen hatten .
Das Schiedsgericht ha . te sich eine vorläusisse Ver¬

fügung erwirkt , wodurch die Geuosscn Dtegemann
und die Redakteure ihrer Stellungen enthoben und
Herr Friedrich als Redakteur und Vogler , der da -
mals gekündigter Arbeiterstkretär war , als Geschäfts -
suhrer eingesetzt wurden . Herr Vogler hatte nun
verschiedenen Genossen am 4 - 3. April daZ Haus ver -
wiesen . Und der Amtsanwalt beantragte auch gegen
die Genossen Christoph , Graner , Gehrle und Top -
stedt , weil sie den Aufforderungen Voglers , das
Volksfreundgebäude zu verlassen , nicht nachkamen ,
36 bezw . 40 Mark Geldstrafe . Aber das Gericht
sprach nach kurzer Beratung auch diese Genossen frei .
Die Begründung ist sehr beachtenswert und Nnrd
manch Wasser in den schäumenden Wein der regie -
rungssozialistischen Zeitungsanncrionistcn gießen .

In der Gerichtsentscheidung heißt eS : Das
Schiedsgericht habe nur über die Streitigkeiten unter
den Fennenträgern zu entscheiden gehabt . Ueber die
Anstellunz und Entlassung der Angestellten haben
nach den stamarischen Bestimmungen die Firmcntregcr
und die Preßkommission und über die prinzipiette
Haltung des Blattes Firmenträger , Preßkomnitssion
ind Bezirksvorstand zu entscheiden . Die alte Preß -

kommission bestand am 4. - ü. April noch zu recht
und ist bei der Anstel ' ung Voglers zum Geschäfts -
führer nicht gehört worden . Die Anstellung
Voglers ist daher zu unrecht erfolgt . Er
konnie daher auch kein Hausrecht als Gesch stsstihrer
ausüben . Die Angesagten waren daher nicht ver
pflichtet , seiner Aufforderung Folge zu leisten . Des
halb waren sie freizusprechen .

Die Folgerungen aus dieser Gerichtsentscheidung
werden nun zu ziehen sein . Alle von den Firmen
irägern und dem Geschäftsführer vorgenommenen Ent
lassungen und Anstellungen und sonstigen Handlungen
sind nach dieser Gerichtsentscheidung somit rechts -
ungültig , weil an ihnen die rechtmäßige Preß -
kommission nicht mitgewirkt hat . Der ganze Proze ' '
um das Volksfreundunternehmen wird damit in ein
neues Fahrwasser gelangen . Auch werden sämtliche
entlassenen Angestellten die Ftrmcnträger und den
Geschäftsführer für den ihnen durch die Entlassung
entstandenen Schaden per ' önlich haftbar zu machen
haben und Klagen aus Schadenersatz anstrengen .

Hagen — Schwelm . Aus dem Bericht unserer
Parteiorganisation im Neichstagswahlkreis Hagen
tWestf . ) —Schwelm entnehmen wir folgendes : Der
Wahlkreis hatte in den Kriegsjahren 1914 —1918
nur 168 Neuaufnahmen zu verzeichnen . Seit der
Parteispaltung ( also 1 Jahr ) 156 Nemuisnahmen ; im
letzten Quartal vor der Spaltung wurden von mann
liehen Mitgliedern 357 , 26 Mk . an Beiträgen einge
nommen . ein Jahr später 957,86 Mk . Di « Ein -

nahmen von weiblichen Mitgliedern sind stabil ge -
blieben . Männliche M tolicoer bat der Kreis 951 ,
insgesamt hat er rund 1L66 MUglteder . Die Orga¬
nisation der Abgesplitterten bat es noch nicht ge -
wagt . Zahlen bekannt zu geben Die ft u Äonserenz
beschloß , die Erhöhung der Beilräge ton 66 bezw .
46 Psg . im Monat . Als Reichstag k a n d i -
d a t tvurde Genosse Konrad Ludwig . : ver Max
König ) aufgestellt . Für die Landtagsivahl wurden
die Genossen Oettinghaus und Ludwig auf -
gestellt . Tie Abschnürung unserer Partei von jeg -
ticher öffentlicher Betätigung ließ bisher schon „nichts
zu wünschen übrig " , doch jetzt scheint man auch die
Vere : nsveriammlunge > t unmöglich
zu machen . Die abhängigen Haberländcr können na -
türlich tun , wa » ihnen gefällt .

Ussenburg ( Baden 7. KreiZ ) . In der Ver »
sammtung des sozialdemvtratischen Ver -
eins ist der Wunsch ausgesprochen word - u , es möch -
len diejenigen Mitglieder , welche ihren Wohnsitz
nicht im Wahlkrci e Offenburg —Kehl —Oberkirch
haben , das Mitteilungsblatt auf 1. Juli
bei ver Post bestecken oder sich in der Bcdaiss -
zahl der einzelnen One unter Kreuzband vom Ber¬
liner Verlag senden lassen .

Das LSjährige Jm > il « t « m der Könistzberser Volks «
zeckung feierten am 28 . Mai d. Js . Leute , die mit
oer Gründung der Königsoerger Arbeiterpresse niqt
vas mindeste gemein haben , die aber im Februar
1917 durch einen Gewaltakt mit Hilfe des Partei -
Vorstandes das Matt den grundfatztreucn K» ni > S »
bergcr Sozialdemokraten geraubt haben . Eine mit
fremden Federn geschmückte Beilage , darunter einen
vom Landtagsabgeordneten Otto Braun im Jahre
1914 gelegentlich der Einweihung des Nolkshauses
aeichriebenen Artikel widmet die abhängige Redaktion
diesem Ereignis . Außer Braun , der sich um die
Gründung und Entwickclung der Königsberger Ar -
bellerzeitung , große Verdienste erworben , diese aber
durch seine Hauptbeteiligung an dem Raub der Zel¬
tung völlig auigehobcn hat , befindet sich unter den
führenden Regicrungssozialisjen in Königsberg nicht
ein einziger , der an dem Entwickelungsgang der so -
zlaldemotratischeil Zeitung von der Wahlzc tung zum
Wochenblatt bis zur Tageszeitung mitgearbeitet hat .
Wie sollten diese der llönigsberger Parteibewegung
so fremd gegenüberstehenden , sich jetzt als die beru -
senen Hüter der Parteiorganisation nennenden Leute
den mit vielen persönlichen Opfern errungenen 25jäh «
ngeu Werdegang einer sozialdemokratischen Zeitung
kennen .

Was sie aber genau wissen und wa « sie ihren
Leseru . die zum großen Teil parteipolitisch indifferent
sind , mitteilen könnten , das verschweigt die Redakt . on
in der Jubiläumsnummcr . Man liest nichts davon ,
auf welche heimtückische Weise der großen Mehrheit
der Königsberaer Parteigenossen ihr Blatt geraubt
wurde . Die Leser werden auch nicht daran erinnert .
welche Schwenkung in der Politik das Blatt seit
Februar 1917 unternommen hat , um sich das Ver -
trauen der Behörden und der bürgerlichen Parteien
zu erschleichen . Es sind auch » nicht erwähnt die ver -
werfliche » Beschimpfungen , Verleumdungen und De -
nunziationen , die man seit Februar 1917 gegen alt -
verdiente , der Oeffentlichkeit gegenüber wehrlose Par -
ttlgenossen unausgesetzt richtete .

Das alles bleibt berufenen Chronisten der KS -
nigsberger Parteigeschichte vorbehalten , wenn nach
dem Kriege die Schranken und Fesseln gefallen sein
werden .

Croß - Kerlitter Chronik .
Die Gemüse - und Ob st Versorgung

Berlins beschäftigte die Stadtverordnetenversammlung
am 36 . Mai . Genosse Wurm legte die unzulängliche
Gemche - und Obstversorgung dar , unter der die Be -
völkerung Groß - Berlins ständig zu leiden habe . Er
verlangte durchgreifende Abhilfe , auch eine Steigerung
der eigenen Produktion der Gemüseversorgung auf
den Gütcni sei dringend nötig .

Der Magistsat teilte durch seinen Vertreter mit ,
daß die Stadt sich durch Licserungsvetträge die
sechsfache Menge an Ost und Gemüse gesichert habe
gegenüber dem Vorjabre . So habe man statt z. B .
1626 Moraen im vorigen Jahre jetzt 6166 Morgen
in diesem Jahre mit Frühgemüse für Berlin gesichirt .
Dazu kämen die großen Lieserungen der städtischen
Güter . An Herbstgemüsen seien bisher über 2 %
Millionen Zentner schon abgeschlossen . Man hoste ,
daß in diesem Jahre die Lieserungen auch erfolgen
würden . Was die Obstversorgung betreffe , so sei
insbesondere die Werdersche Obsternte für Berlin in
der Hauptsache gesichert . Die Einwohner von Werder
uno Umgegend könnten ihren Bedarf gegen Lebens -
mittelkarten decken . Mit vielen anderen Orlen seien
für Berlin Obstliesernngsvertläge getätigt . Es ist
also ' q�les hübsch geordnet , das heißt auf dem Pa -
vier , genau so wie mit den Kohlen . Zur Durch -
sülirung einer Kontrolle sollen 20 Damen vom Haus -
srauenvercin gewonnen sein . Im Herbst sollen be -
stimmte Mengen Gemüse auf Lebensmittelkarten den
Einwohnern zugewiesen werden . Eine Rationierung
von Frühgemüse sei wegen des schnellen Verderbens
und der unberechenbaren Zufuhren nicht möglich .

Die neue Schießerei aus dem
A l e x a n d e r p l a tz auf einen Deserteur , wobei
dieser getötet und ein Mädchen schwer verwundet
wurde , führt « zu einer besonderen Besprechung auf
Grund eines Antrags der Regierungssozialljsten .
Psannkucb legte den Sachverhalt dar . Der Ober -
bttrgermetster verwies darauf , daß nach einer ihm
vom Kriegsministcr zugegangenen Mitteilung Anord -
nungen ergangen seien , die die Wiederholung solcher
Vorfälle ausschlössen , daß aber im vorliegenden Falle
rnschcinend von untergeordneten Organen die Berfü -
aung nicht beachtet worden sei . Bevor die eingeleitete
Nntersuchung den Sachverhalt vollständig klargestellt
habe , müsse mau M geduldeu . tu werde aber die



Angelsgenbett im Ange behatten . Genosse Dr .

W e y l verwies auf einen in gleicher Sache bcreus

früher gefahlen B. ' lchins ! der Siadtverordneien und

memie , ' die Äenreiung der Vürgerschast müsse enolich
cnrschieden Protest einlegen gegen die Art , wie he
bel ? andelt Werve . Älver die Herren Stadtverordneten
wollten es mit niemandem verderben , sie wollen in

Ruhe warten und so lehnten sie den Antrag der Ilm

abhängigen sozialdemokratischen Partei ab und che-
gnügteu sich mit der Annahme des Antrages der Ab -

hängigen , der nur eine Wiederholung eines wcrtrrcn

Beschlusses der Stadtverordneten darstellt .
Als Oberbefehlshaber in den

wie es noch mögttch sei , daß es noch Arbeiter
die den Regierungssozialistenführern nachlausen

sich zu Verrätern am Sozialismus gebrauchen ließen .

Genosse Kön g ist nur 57 Jahre alt geworden . Die

Partei verliert in ihm einen ausrichr . gen opferstnu -

digen Genossen ? sein Fleiß und seine Hingabe sür
die Partei wird ihm ein dauerndes Andenken

bewahren .

gäbe , 1 4o7,5fc Mu
und 352,83 Mk .

ist
des

Generaloberst
verstorbenen

von 2 i n s i n g e n als

Herrn v. Kessel
Marken
Nachfolger
worden .

Für die Ludendorfspendc wurden

am 1. und 2. Juni Opfertage an vielen Orten ver -

veranstaltet . Zahlreiche Schulkinder waren wi . der aus
den Beinen , um das Pubulum zum Gcvcn zu ver -

anlassen .
Der Ausgleich für die verkürzte

Brotration . Ter Lebensmittelverband Groß -
Berlin hat in sciucr Sitzung oom 31 . Mai beschlossen ,
im Zeitraum von MSte Juni bis Juli 1100 Gramm
Nährmittel auf die allgemeine Lebensmittelkarte an
die Allgemeinbevölkernug auszugeben ; hierin ist der

Ausgleich für die Verkürzung der Broiration mitent¬

halten . Im gleichen Zeilrauni werd . n ans die In -
gendlicheirlarte 250 ( Lrainm Nährmittel zur Auegaoe
gelangen .

Für neugeborene Kinder , die nach
dem 15 . Juni das Licht der Welt erblitten , will die
Berliner Sparkasse aus Anlaß igres hundertjährigen
Bestehens ein Geschenr machen , indem sie sür jedes Neu -

geborene ein Sparkassenbuch in Höhe von einer Mark
stiften will . Sind mindestens vier lebende Geschlvsst . r
vorhanden , beträgt das Geschenk sofort zehn Marl .
Die erste Einlage mit der Bezeichnung „ Geschenk der
Stadt Berlin ' bleibt bis zum vollenoeten 14 . Lebens -
jähre des Kindes gesperrt , ausgenommen bei früherem
Wegzug von Berlin oder Sterbesall . Das soll
wohl zugleich eine bevölkernngspolmsche Maßnahme
sein , diese Stiftung Vvn 1 Mark für ei » neugeborenes
Kind . Sehr großzügig !

Die Kleidernot bringt manche Leute auf
die sonderbarsteil Schliche . In Neukölln suchte eine

Frau H. aus der Wasserstraße 37 abends gegen 7
Uhr eine Mehlhandlung auf um Einkäufe zu machen .
Ihr vierjähriges Töchterchen Betty , das sie mitgenom -
mcn hatte , ließ sie vor der Tür warten . Als sie ihre
Einkäufe besorgt hatte und den Laden wieder ver -
ließ , war das Kind verschwunden . Alles Suchen
nach ihm war vergeblich . Erst um 10 Uhr abends
brachten fremde Leute das Kind in die elterliche
Wohnung - Eine unbekannte Frau hatte die Kleine
mit in ihre Wohnung gelockt . Dort halte sie ihr da »
Kleid ausgezogen und sie im Unterkleid wieder aus
die Straße gebracht . Passanten fanden am Abend
das weinende Kind auf der Straße . Die Kleine
laou nicht angeben , wohin die Frau sie geführt hatic .

Zur WarnunKan andere , denen es ebenso
ergehen kömite , schreibt uns ein « Kriegersrau aus
Wcißensee : Mein Mann ist seit 1S14 eingezogen und
seit 1916 in französischer Gefangenschaft . Meinem
Manne sandte ich aus seineu Wmisch mein Bild . Er
frug an , ob ich Not litte , da ihm mein Aussehen
nicht (jesiel . Ich antwortete ihm und schilderte ihm
die näheren Umstände , unter denen ich lebte und wie
es in der Gemeinde zuginge : Diesen Br ef legte ich
einem Pakete bei , das ich an meinen Mann sandte .
Das Paket wurde geöffnet und der Brief ging an die
Polizei . Das Resullat war : Ich bekam einen Strasi
befehl in Höhe von 50 Mark . Ich soll gegen eine
Verordnung des Oberbefehlshabers verstoßen haben ,
die verbietet , schristlichc Mitteilungen in einem Paket
an einen

. . . . . . . . .

liehe Ausland

Ans den Organisationen .

Erster Kreis . Am Mittwoch , den

12 . Juni , abends 8Vs Uhr , bei S ch u l t h e ß ,

ernannt i Molkenmarkt 7, Ecke Eiergasse , Zahlabend
des Kreises .

Tagesordnung : Stellungnahme zur

Ersatzwahl im Neichtage .
Genossen und Genossinnen ! In Anbetracht

der sich notwendig machenden Wahlagitation
wird um vollzähliges und pünk . liches Erscheinen
jedes Kreisangehörigen ersucht .

Der Vorstand .

Martendorf . Der gemeinschaftliche Zahiabcnd findet
am 12. Juni , abends VjO Uhr , bei Ben , check statt . Er -

scheinen aller ist notwendig . Der Vorstand .

Stralau . Der gemeinsame Zahlabend findet am

Mittwoch , den 12. Ju st 1918 , abends 3V- Uhr , bei Franz
Schulg , Markgrafendamm 6, statt und erwartet zahlreichen
Besuch Die Bezipksleitung .

Tempelhof . Mittwoch , den 12. Juni l9t8 , gemein -
samer Zaylabend bei Reimer , Ordensmeisterstr . 57 .

Schönebcrg . An jedem zweiten Mittwoch im Monat

finden unsere Zahlabende in folgenden Lokalen statt :

Jürgen » , Barbarossaslr . 5a ; Schulz , Apostel - Paulusstr . 32 ;

Berg , Feurigstr . lt ; HädeliK , Monunienlenstr . l3 .
Am Sonnlag , den 9. Juni , findet ein Familien -

Ausflug nach dem Grunewald , Rosenctt und Alte

Fischerhülle , statt . Treffpunkt nachmittags v - 2 Uhr Grune¬
wald - Ecke Goltzstraße . Für Nachzügler 5 Uhr Alle

Fischerhütle . Der Vorstand .

Karlshorst . Der Zahlabend findet am Mittwoch ,
den 12. Juni , abends 8v , Uhr , bei Kurzmann , Prinz
Heinrichstr . 2, statt .

Slm Sonnlag , den 16. Juni , findet ein Familien -
Ausflug nach dem Lokal Sanssouci , hinler Pferdebucht .
statt . Treffpunkt am Bahnhof . Abmarsch pünktlich IV , Uhr .

Niederfchönhausen . Am Mittwoch , den 12. Juni ,
abends 8y , Uyr , im Lokale von Reuig , Blankenburger
Straße 4, M i t g l i e d e r - V e r s a ui in l u n g. Tages «
ordnung : I . Vortrag . 2. Distusfion . 3. Vereinsangelcgen -
Herten und Verschiedenes .

Um zahlreiche Beteiligung ersucht Der Vorstand .

Spandau . Mittwoch , den 12. Juni , abends V,9hUhr ,
bei Windl , PichelSdorferftr . 5, Zahladend .

Der Vorstand .

cnen verbotswidrig ins feiud
zu haben . Mit Kosten soll ich

zahlen oder 10 Tage Gefängnis ab -

für andere teilen wir diesen Vov

aclandt
54 bis 60 Mark
sitzen .

Zur Warnung
gang mit .

Von einem Schutzmann� erschossen
wurde Dienstag morgen der sahnensiüchiigc ( Soldat
Richard Otto aus der Georgenkirchslraßc 22 . Otto
hatte sich von seinem Ersatzbataillon entfernt . Ein
Schutzmann des 19 . Reviers wollte ihn festnehmen ,
Otto ging rmch mit . Auf der Straße weigerte er
sich , dem Beamten zu folgen . Em Bericht besagt ,
der Beamte habe sich tätlich angegriffen gefühlt , in
der Notwehr zu der Pistole gegriffen und Otto durch
einen Schuß getötet .

Der 4. Wahlkreis hat einen seiner Besten ,
den Genossen Ernst König plötzlich durch den Tod
verloren . Am Sonntag , den 2. Juni unternahm er
mit seiner Nichte und seinem Neuen einen Ausflug
nach Rüdersdorf , um die Grabstätte seiner vor 30
Jahren verstorbeneu Mutter zu besuche » . Beim Heim¬
weg , betraten Beide , um zu rasten , in fmliwer
Stimmung ein Restaurant . Kaum hatte sich Genosse
König niedergelassen und den ersten Bissen zu sich
genommen , wurde er vom Herzschlag betroffen , der
den sofortigen Tod herbeiführte . Ernst König war
kinderlos , seine Frau starb ihm vor ungcföhr 12
Monaten . Länger als ein Menschenalter hindurch war er
für die Partei tätig . Schon als blutjunger Schlosscrge -
lellc trat er der - artet bei und wirkte für sie schon
unter dem Sozialistengesetz . Und wenn er dann spä -
ter eine Zeitlang auch keinen Posten in der Partei
bekleidete , so wirkie er um so mehr in seiner GeWerk -
schaft . Als der Krieg ausbrach und die Reihen oer
Funktionäre sich immer mebr lichteten , fühlte er sich
verpflichtet , wieder seine ganze Kraft in den Dienst
der Partei zu stellen und übernahm den Posten
eines Abteilungssührers , welchen er bis zum l »tzten
Atemzuge innehatte . Durch s inen unerschutterüchcn
Glauben an den Sozialismus war er auch eins mit der
Eoziald . Unabhängigen Partei über die St llung
zum Kriege . Oft gab er seinen Gedanken Ausdruck ,

Kereins - Reraustalwngen .
Freireligiöse Gemeinde Berlin .

Sonntag , den 9. Juni , vorm . 9 Uhr , Pappet - Allee 15/17 ;
Neukölln , „ Jdealkasino " , Weichselstr . 8; Oberschöneweide ,
Withctminenyofstr . 43 bei O. Pamp : »Freireligiöse Vor -

lesung " . — Vorm . lOVs Uhr , Kl . Franksurlerstr . 0: Vortrug
von Herrn Dr . Bruno Witte : Heitand Licht . II . Erfindung
des Feuerzeugs . — Gäste willkommen .

Unser diesjähriger Dampfer - Ausstug findet am 8. Juli
statt .

Arbeiter - Samaritcrbnnd , Kolonne Groz - Berlin .

Moutag , den 10 . Juni , abends punttltch 8 %
Uhr , in Sckulze ' s Festsäten , Königsgraben Nr . 2:

Vortrag . Nach dem Vortrage prattische Verbands -

Übungen . Gäste haben einmaligen freien Zutritt .
Große öffentliche Uebung rn Pichelswerder am

Sonntag , den 16 . Juni , nachmittags 2 Uhr , Treff -
Punkt im Restaurant Freund » Abmarsch vormittags
10� Uhr vom ' Bahndos Grunewald sur Nachzügler
ab Bahnhof Charlottenburg um 12,15 , 1,12 , 1,55
bis Pichelsberge , von da rechts schräg durch den
Wald über Hcerstraßcn - Brücke ; ca . 25 Minuten .

Jedes Mitglied und Kursusttilnehmer ist ver

pflichtet , zu erscheinen .
Dritter Wahlkreis . F a m i l i e n - A u s f l u g am

Sonntag , de » 16. Juni , nach Mahlsdorf - Süd , Hubertus .
Abfahrt Schlefischer Bahnhof morgens 9� Uhr nach Köpenick .
Zahlreiche Beteiligung sowie Gäste erwünscht .

» Der Borstand .
7

Quittung .

Für die Unabhängige sozialdemokratische Partei gingen
in der Zeil vorn l . bis zum 31 . Mai bei der Umerzeichnelen
ein : Achter sachsischer Reichstagswahlkreis 130 Mk . Koltern
24,04 Mk . L. Junq - Wcinheim 40,50 Mk . Frl . F . , Greiz
50,32 Mk . L. - Königsberg 340,42 Mk . Jena 87 Mk . Kiel -
Gaarden 263,50 Mk . Dresden , Bons 90,20 Mk . Nieder -
rhein ä conto 650 Mk . Vierter sächsischer Kreis 100,71 Mk.
.1 conto . Danzig 40 Mk . Sch - Schönebeck , Ertrag einer
Sammlung 147,90 Mk . O. K. - Reinickendorf 49 Pik . F. Z.
n. Gen . 5 Mk . G. Eh . , 11. sächsischer Kreis 75 Mk . ä conto .
Stralsund 9 Mk. Sprembcra durch Fr . 29,47 Mk . Zwei
Kottduscr Genossen 6 Mk . Von Nelken für A P . 24 Mk.
Für drei Abonnenten ans Hamburg 12 Mk . A. B. ,
Rothenburg/T . 5,20 Mk . Breslau durch T. 17,08 Mk . und
7 Mk . F. Klein - Erfurt 336,43 Mk . A. F . - Lemgo 160,50 Alk .
I . R. - Eisenoch 33,65 Mk . L. - München 83,85 Mk . und
53,70 Olk . Eßlingen l Mk . H. M. - Nordheim 3 Mk.
R. B. . Marxnummer 30 Mk . K. - Wismar 6 Mk . H. TM-
Lörrach 20 Mk . Presscsonds B. durch Seger - Leipzig 50 Mk .
G. W. - Niederrheiu a conto 590,43 Mk. Rothenburg , T
6,40 Mk . N. - Gera 200 Mk. H. - Sölderholz 5,50 Mk. £) . «
Schwemsurt 56,24 Mk . H. - Gotha 201,80 Mk . Be irk
Nordwest 4 conto 180,37 Mk . Württemberg 222,35 Mk
B. - Pries 60 Pik . Löwenberg U,90 Mk . Düsseldorf

Vom Dezirk Sudwestveutschlcmd i eonto
Luise Zieg ,

Berlin XV . 6, Schiffbaucrdamm 21 , 2. Hof , 3 Tr .
lPosischeckkonto 32287 . 1 _

löejsWemll FMer - nnD FMeWr W Berlin
Mitglied des D. A. - S . - B. Chormeister : Schulken .

Am Sonnabend , den 15 . Juni 1918 , im Garten
des Böhmischen Brauhaufes , Landsberger Allee 11 - 12 :

Sommer - Konzert .
Stark besetztes Orchester .

Frauen - , Männer - und gemischte Chöre .
Anfang 5 Uhr .

Eintritt 40 Pf . , an der Kasse 59 Pf .
Bei ungünstiger Witterung findet das Konzert im

Saale statt .
Eintrittskarten zu haben im Büro und in den durch

Plakate erkenntlichen Verkaufsstellen .

_ _
Danksagung .

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der
Veerdieunv meines lieben Mannes , unseres guten Vaters ,

sage ich allen Verwandten , Freunden und Bekannten . Herrn

Hugo Heine , den Kollegen der Firma Heine , Waidmanns -
lust , und Sawagki , Weißensee , den Mietern des HauseS
Wartheilr . 52 , inZdesondere dein Herrn Schütte sür die

trostreichen Worte vm Sarge des teuren Entschlafenen
meinen uznigsten Dank .

Frau Käthe Wels geb . Lüdke
' ncb ' t Rr deni .

Dem « Mm rniicrtt ras dm Kriezs-
MuM Mtal SmMI

4 . Wahlkreis .
Am 10. Mai verstarb an den Folgen des Krieges

im Alter von 35 Jahren unser Genoffe , der Graveur

Johann Kente
Andreassk . 54 , Bezirk 283 II .

Am 18. Mai fiel im Alter von 35 Jahren unser
Genosse , der Sattler

ErnK Deschel
Laskerstr . 2. Bezirk 30l ll .

Am 24 . Mai fiel im Alter von 26 Jahren der
. Kürschner

Kurt Kl - w
Frankfurter Allee 282 , Bezirk 359 .

i >. Wahlkreis .
fiel unser Genosse , der 33 jährigeIm Felde

Schlosser

Kar ! Kauch
Müllerstr . 67 , 22 . Abt . , Bez . 77g .

Wahlverei « Neukölln .
Am 26. Mai verstarb im Lazarett als Opfer des

Krieges unser Genosse , der Tischler

Otto Wels
Warthestraße 52 , 16. Bezirk .

Wahlverei » Vatsdam .
Am 20 . Mai verstarb ein alles Mitglied der

Unabhängigen Partei , der Müller

Gmil Kvegrner .
Er war ein tüchtiger Mitarbeiter unserer Sache

Ehre ihrem Andenken !

vm
rifi ' iiIrMtüM

Nachruf .
4 . Wahlkreis .

" " " "

von
Ad -

unser «

Am 10 . Mai verstarb an den Folgen des Krieges
unser Genosse

Kndolf Lipkau
Mariannenstr . 12, Bezirk 154 . Abt . 2.

Am 2. Juni verstarb plötzlich im Alter
57 Jahren unser langjähriger Genosse und
tetlungisührer , der Schlosser

Ernst Konig
Sorauer Straße 3, Bezirk 191 , Abt . 12.

6 . Wahlkreis .
Am Sonntag , den 2. Juni , verstarb

Genossin , Frau

Martha Äerger
geb . Räder

Dänenstr . 3, 6. Abt . , Bez. 560 .

Am 3. Mai verstarb unser Genosse , der Dreher
Milhelm Krqier »

Turmstr . 60 , 14. Abt . , Bez. 695 .

Am 31 , Mai verstarb unser Genosse , der Invalide

Atdcrt Winke !
Exerzierstr . 27 , 19. Abt . . Bez . 322 .

Ehre ihrem Andenken !

« « « » NBiirUKi, « «edaftkiu ! ii »rt 8, « »! « erUn « « ttolf H- siui - ii » ! beiü « äctltn 0. 37. St i . fifritt . 6. — Tnif " Daurt t t •ii . .
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Kettage nt Ur . 10 des „Mitteilungsblattes " .
Auswärtige Politik

und „ Aktionsprogramm " .
Das neue „ Aktionsprogramm " der Würzburger

Sozialisten , das kürzlich von der dazu auf dem

leisten Parteitag eingesetzten Kommission ver -

öffentlicht wurde , bezeichnete das „ Berliner Tage -
blart " treffend als eine Anpassung . Diese An -

passung an die Politik des 4. August zeigt sich
besonders krag bei der Behandlung de : auswar -

tigen Politik , soweit von einem Programm über¬

haupt gesprochen werden kann . Hier hat der Welt -

krieg so zahlreiche neue Probleme aufgeworfen , dag
eine „ Ergänzung " des Erfurter Programms ge -
boten gewesen wäre oder vielmehr eine Anwen -

dung der dort aufgestellten Grundsätze auf die

Fragen des Tages oder der nächsten Zeit .
In der Einleitung des Aktionsprogramms

wird zwar von der „ Umgestaltung der aus der

Zeit vor dem Kriege überkommenen staatlichen
Einrichtungen " gesprochen , einer Umgestaltung , die

bewirken soll den „ Uebergang des alten Obrig -
keitsstaates in einen demokratisch - sozialistischen
Verwaltungsstaat " . Diese Umwandlung mügte
sich vor allem auch durch den Einflug des Prole -
tariats auf die äußere Politik zeigen . Das Pro -
gramm erstrebt dann auch durch Einführung des

von der Partei stets geforderten demokratischen
Wahlrechts ' für beide Geschlechter einen entschei -
dcndcn Einfluß auf den Reichstag und die übrigen
Parlamente und durch deren Beherrschung einen

maßgebenden Einfluß auf die Regierung . Durch

verantwortliches Ministerium , Entscheidung des

Reichstags über Krieg und Frieden und den Ab -

schluß von Bündnissen , Beseitigung der Geheim -
diplomatie , Schaffung von Schiedsgerichten , Um¬

wandlung des Heeres in ein Volksheer zunächst
durch Dienstzeitoerkürzung soll die auswärtige
Politik im proletarischen Sinne geleitet werden .

Die aufgezählten Forderungen sind ja bekannt .

Es fehlt nur jede theoretische Begründung und

systematische Verbindung , die erst diesem Wunsch -
zettel die Bedeutung eines politischen Programms
geben würde . Vor allem fehlt eine der wichtigsten
Forderungen , die durch den Krieg höchste politische
Bedeutung erhielt : es fehlt das S e l b st b e st i m-

mungsrecht der Völker , die natio -

nale Autonomie auf breite st er

dem akratischer Grundlage .
Aehnliche Lücken weist die H a n d e l s p o l i -

tik auf . Man wendet sich zwar gegen Wirt -

schaftskriege nach dem Kriege , die man durch Be -

stimmungen im Friedensvertrag behindern will .

Man verlangt Abbau der Lebensmittelzölle ,
schweigt aber von den Kartellschutzzöllen auf
andere Waren . Man formuliert nicht ein radi -

kales handelspolitisches Programm , das in der

Forderung des Freihandels gipfeln müsse \ Man

untersucht vor allem nicht genauer das Problem
der Kartelle und Monopole , obgleich ein Ausschuß
zur staatlichen Beaufsichtigung der Kartelle und

strengere Aufsicht über die Banken verlangt wird ,

wozu auch stärkere Machtbefugnis der Reichsbank
dienen soll .

Ueber die Wirkung einer solchen Staatsauf -
sicht wird man sich doch wohl nach den Kriegs -

erfahrungen keiner Täuschung mehr hingeben .
Das erinnert doch zu stark an die derzeit von

Sozialdemokraterr so verspotteten „juristischen
Zwirnsfäden " , mit denen Prosesior Schmoller auf
der Mannheimer Tagung des Vereins für Sozial -
Politik vor Jahren die Kartelle binden wollte .

Das merkwürdigste aber ist , daß die K o l o -

n i a l p o l i t i k mit keinem Wort erwähnt wird .

Wie soll es denn mit den Kolonien nach dem

Kriege werden ? Lehnt man noch den Besitz von

Kolonien ab und verlangt Ueberführung in die

Verwalwng durch die Eingeborenen ? �Hat man

nicht hier auch ein „ Aktionsprogramm , das� ,0 -

fort zu verwirklichende Forderungen zum Schutz

der Urbevölkerung und der Rohstoffe verlangt .

Hier wäre doch gerade angesichts der Rohstofsjagd

nach dem Kriege ein „ Aktionsprogramm " notwen -

dig . Nichts von alledem .

Das sind aber keine Einzelfehler und bloße

Unterlasiungsfünden . Diese Mängel und Vergeh -

lichkeiten sind begründet in der „ A n p a ssu n g

an den Imperialismus , die von der Partei
in Wllrzburg offen proklamiert und ja in der

Kriegspolitik feit langem vollzogen wurde .

Es fehlt jede scharfe Charakteristik der heutigen

fruarrzkapitalistischeu Epoche . Es fehlt ein klar

umrisienes Programm , das dieser Bank - und Kar -

tellpolitik eine sich logisch aufbauende sozialistische
Politik gegenüberstellt . Es fehlt jeder Hinweis
auf Klasse und Klassenkampf . Man wünscht , man

fordert , ohne aber das Woher und Wohin näher

zu bestimmen und auf die Kräfte hiwzuweifen ,
die diese Forderungen vollbringen sollen . Da

wirkt es dann wie Ironie , wenn davon gesprochen
wird , daß die Sozialdemokratie sich nicht treiben

lasten dürfe , sondern die Dinge in sozialistische
Bahnen lenken müsse . Da kann man das alte

Wort dahin ändern : der Regierungssozialismus
denkt und der Imperialismus lenkt .

Mögen die Einzelforderungen zur Uebergangs -
Wirtschaft und zur Sozialpolitik noch so berechtigt
und teilweise zweckmäßig sein , mögen die Wünsche
nach Demokratie und Selbstverwaltung noch so
sehr im Interesse der Arbeiterklasse und einer ge -

deihlichen Entwicklung des Kapitalismus selbst
liegen : Das Aktionsprogramm bleibt eben ein

Stück Papier ohne Aktion . Es kann nur Weg -
weiser zu politischem Handeln sein , wenn es auf
dem Grund wirtschaftlicher Untersuchung aufge -
baut ist . Aber von „wistenschastlicher " Politik
wollen die Verfasser ebensowenig wisten , wie von

vistenschaftlichem Sozialismus . Man stellt eine

Reihe Forderungen zusammen , vergißt die äugen -

Kicklich politisch unbequemen . Das ist dann die

. Ergänzung " des Erfurter Programms , dessen
' rinzipiellen Teil man anerkennt , ohne ihn zu

befolgen . Man rechnet auf das kurze Gedächwis
der Masten und auf die Zugkraft von Augenblicks -
forderungen .

Gerade angesichts dieses Aktionsprogramms
erwächst der Unabhängigen Partei die schwere aber

unabweisliche Pflicht , diesem Augenblickssozialis -
mus keine Konzestionen zu machen , sondern dieser
Reformsammlung immer eine auf genauer Kennt -

nis der wirtschaftlichen Tendenzen ruhende , die

Klastengegensätze konstatierende und scharf be -

tonende und sich von allen Illusionen über die

Rolle frommer Wünsche freihaltende Politik ent -

gegenzuhalten .
Die Kernlosung dieser Politik muß aber lauten :

Gegen den Imperialismus , die Kolonialpolitik ,
die Vergewaltigung ftemder Völker ! Gegen
Schutzzoll und Kartellwirtschaft ! Gegen Staats - ,
Kriegs - und anderen angeblichen Sozialimus ! Für
Demokratie , wirklichen Sozialismus , das heißt

Vergesellschaftung der Produktionsmittel . Eegey
den Krieg ! Für den Frieden auf demokratischer

Grundlage ohne Annexionen und Kriegsentschädi -
gungen . Das ist unser Aktionsprogramm .

Nemo .

Das Ende einer Kämpferin .
Das Moskauer mcnschewisiiscke Organ „ Wperjod "

bringt in seiner Nummer voni S Mai die Trauer -

Nachricht , daß die Gencsin Nadeschda Grünfcld . eine
der hervorragendsten Antatorinnen unserer Partei ,
der Rachsucht der rumänischen Reaktionäre zum Opfer
gefallen ist . Bei Bender « wurden aus dem Dniestr
13 Fraueuleichen ausgefischt , die an Händen und

Füßen gefesselt waren , — Opfer der rumänisch - n Be -

satzungstruppen in Bebarabien , die die erprob en

„ Kampsmetboden " der rumänischen Oligarchen nmi

auch gegenüber den beßarabischen Sozialisten - ur An¬

wendung bringen . Als eines der Lpier , deren Ge¬

samtzahl unbekannt ist , wurde die Genossin Grünfcld
rekognosziert .

Seit 1904 stand die Genosstn Griinkeld in den

Reihen uwerer Partei , in der sie unermüdlich tätig
war . Gefängnis , Verbannung und E il blieben ihr

nicht eripart . Von der Revolution aus dem G fang -
nis befreit , stellte sie sich an die Spitze der Partei -

bcwegung in Odessa und in Kischinew . wo sie in den

beßarabischen Landtag gewählt wurde . Hier verlas

sie noch vor wenigen Wochen den Protest unserer

Partei geacn das Gesuch der beßarabischen Junker
und Rationalisten , Beßarabicn an Rumänien anzu -

gliedern Tie Rache der einmarschierenden rum ni -

schen Oligarchen traf deshalb in erster Linie unsere

Genossin , als eine der Führerinnen der Bewegung

gegen die rumänisch - beßarabiscbe K mterrevolution .

( ? in Leben voll Arbeit und Kampf , voll leiden -

schaftlicher . iainoabe für die Sache des Proletariats

hat ein jähes Ende gefunden .

Unser Kans .
Sek , an als Kind , beim Spiel , wie in der Schule

nannten seine Kameraden ibn so , weil sein ruhiges ,

besonnenes Wesen ihnen vorbildlich erschien . Auch in

der Lehre war er bald beliebt und als er an seinem

lg G- burtstaye von seinem Vater sein Mitgliedsbuch

,um Metallarbeiter - Verband erhielt , galt er bald bei

seinen Lehrkollenen als kleine Autorität . Als Lehr -

lina schloß u sich der Jugendbewegung au und wurde

gleichzeitig tätiges Mitglied des Turnveieins �Fichte " .
Zum 18 . Geburtstage bekam er sein Mitgllevsbuch
zum Wahlverein vom Vater überreicht und unser
Hans fehlte an keinem Zahlabend , bei keiner Ver . ui -
staltung . Dann lernte er sein Friede ! kennen und nun
war sein Glück vollkommen . Wochentags war ja
jeden Abend zu tun , aber Sonntags , da gings am
frühen Morgen raus in die Natur , an Fr . edcls Seite .

Da brach der Krieg aus . Bald mußte auch unser
Hans weg . Zunächst kam er zum Train , durchzog
ganz Gahzien , wurde aber inzwischen zum Mustet . er
ausgebildet ; dann kam er zur M. G. K. und nun
gings zuerst nach Siußland , dann nach Rumänien .
Hier unten am Sercth war ' s . — Erst packte ihn die
Ruhr . Er genaß , ohne zu ahnen , welch tüaischen
Keim sie in seinem Leibe hinterlassen . Dann aber, —
nach einem heißen Gescchtstage abends — ein Käme -
rad hatte noch am Gewehr zu tun ; hilfsbereit sprang
unser Hans hinzu — ein Knall , ein Schrei — ni . t
zerschmettertem Oberschenkel lag Hans da . — Wochen -
lang lag er im Feldlazarett , mit dem Leben tum er
davon , auch sein Bein sollte er behalten , wenn er
Geduld hat . Dann kam er in ein Reserve - Lazarett .
Zwar mußten die Knochen noch einmal auseinanver -
gerissen werden , aber er hatte Geduld . Jedesmal ,
wenn eines seiner Angehörigen bei ihm war , konnte
es über einen kleinen Fortschritt berichten , trotzdem er
siebenmal operiert werden mußte . 6 Monate schon
tag er , — im Gipsverband von �er Brust bis über
die Beine . Da , was war das * Hohes Fieber , hef -
. ige Schmerzen im Leibe , — ratlos waren die Aerzie
— endlich hatten sie es . Die Folgen der Ruhr ,
Nierenentzündung . Aber er zwang sie . Nun waren
die Knochen zusamniengeheilt , wenngleich das recht -
Bein beinahe zehn Zentinleter kürzer war wie das
linke . Balo wurden die ersten Gehversuche unter -
nommen . Sie gelangen , und nun war der Tag nicht
mehr fern , wo der erste Urlaub in die Heimat ange -
treten werden sollte . — „ Kann ich nicht zu Pfingsten
bei Euch sein , so aber gleich nach Pfingsten� — so
hatte er seinen Lieben daheim geschrieben . Am 4.
Feiertag sollte der letzte Gipsverband abgenommen
werden ; er tonnt ' s nicht erwarten . Schon Heilig -
abend bat er stürmisch darum . Da sagt der Arzt :
„ Ihr Aussehen gefällt mir gar nicht , gleich wcrd ' ich
Sie mal gründlich untersuchen " — und richtig —

schwere Nierenentzündung . Sofort hinlegen . — Zwei
Tage noch hat er schwer gelitten , dann schloß er die

Augen für immer . — Ein goldenes Herz hatte aus -
gehört zu schlagen .

Derweil sitzen die Angehörigen zu Haus und
warten au , das Telegramm , das ihnen die Ankunft
des Sohnes , Bruders , Bräutigams ankündigen soll .
Endlich betritt der Telegraphenbote das Haus . Alles
stürzt ihm entgegen . Jedes will zuerst wissen , waim —

„ Sohn Hans gestorben " steht drin . — — Viele , viele
solcher Herzen haben ihren Schlag für ürnmer einge¬
stellt . — Ein unersetzlicher Verlust , nicht nur für die
nächsten Anverwandten , nein , jür die ganze Mensch¬
heit . — Wie lange noch ?

Um die K«dendorff - Spe «de .
Es sind ihrer nicht wenige , die als Kriegsbeschädigte

heimgekommen und die auf fremde Hilfe angewiesen
sind . Viele haben auf Unterstützung verzichtet soweit
sie das konnten . Andere wieder muffen Unterstützung
in Anspruch nehmen . Diese Renten sind sehr minimal .
Und diejenigen , die keinen Erwerb haben , sind am
schlechtesten daran . Aus diesem Grunde ist es die vor »
nehmste Pflicht des Reiches , ausreichen - de Renten denen
zu geben , die ihre gesunden Glieder im Kriege ge -
opfert Hadem Dieser Pflicht ist das Reich nur in
ganz unzureichender Weise nachgekommen und deshalb
muß mit aller Entschiedenheit die Forderung erhoben
werden , daß die Kriegsbeschädigten mit angemessenen
Renten bedacht und nicht mit Almosen abgefunden
werden ,

Neuerdings versucht man die Privatw oh ltätigke kk
mobil zu machen , um Mittel zusammenzubringen , in
besonderen Fällen Hilfe zu leistem Eine Reihe Per -
soncn haben sich zusammengetan und einen Aufruf an
die Bevölkerung erlaffem in dem zur Sammlung von
Geldern aufgefordert wird . Auch die Gencralkom «
miffion der Gewerkschaften durfte dabei nicht fehlem
Die Arbeiter sollen selber recht kräftig sich an der
Sammlung beteiligen «, obwohl gerade sie unter der
Teuerung und der Knappheit der Lebensmittel stark
zu leiden haben . Wenn die besitzenden und auS dem
Kriege große Gewinne ziehenden Leute für Wohl -
fahrrszwecke Gelder opfern , so ist dagegen nichts zu
sagen ; Verwendung wird sich schon finden . Aber die
große Masse der Arbeiter zu solchen Opfern noch auf -
zufordern , dieselben Leute , die ohnehin schon täglich
die säiwersten Opfer bringen , das geht doch über die
Hutschnur . So sehr man den Kriegsbeschädigten alle
Hilfe wünschen kann , so sehr muß immer wieder und
wieder festgehalten werden , daß Hilfsbedürftige aus
dem Kriege nicht auf die Prioatwohltätiakeit verwieß - n
werden dürfen , sondern daß sie einen Rechtsanspruch
erhallen .

Dazu kommt , daß für diese neueste Sammlung die
Arrangeure sich den Namen Ludcndorfs gewählt Hadem
Der Name Ludendorff ist ein bekannter Feldhcrrn -
name . Aber in neuerer Zeit sind die beiden Namen
Sindenbnrg und Ludendorff auch zu einem politischen
Programm geworden� mit dem vornehmlich die All -
deutschen hausieren gehen und für ihre Poliiik des
Macht - und Gewaltsriedcns ausnützen . Und von
diesem Gesichtspunkte ans haben viele Arbeiter ganz
instinktiv zu der Ludcndorllspende sich ablehnend ver -



Die Genervlkonmrission der Gewerkschaften Deutsch -
kands hatte aufgefvrdert , di » Gewerkschaften mochten
für die Ludertdorffspendej wirken . Die Bielefelder
freien Gewerkschaften haben beschlossen , es abzulehnen ,
dem Ortsausschutz der Ludeudorffsuende beizutreten .
Die Bielefelder Volksmacht , die immer schon stark
reformsozivlistisch war , begründete in ihrer Nummer
vom 29 . Mai den Beschluß wie folgt :

„ Die Vertreter der freien Gewerkschaften haben
der Einladung keine Folge leisten können . Sie hätten
sich mit einer Aufforderung zur Beteiligung an der
Spende in einen bewußten Gegensatz zu den Teilen
der Arbeiterschaft gesetzt , zu deren Vertretung sie
bestellt sind . Unter dtn freigewerkschastlich organi -
sierten Arbeitern besteht nicht die geringste Neigung ,
sich an der Spende zu beteiligen . Wenn auch der gute
Zweck , mit den Erträgnissen der Spende das Los der

Kriegsbeschädigten zu mildern , voll anerkannt und

gewürdigt wird , so ist andererseits nicht zu bestreiten ,
daß die Verbindung der Spende mit dem Namen des
Ersten Generalquartiermeisters eine Ovation für
diesen bedeute� und daran möchten sich die Arbeiter
nicht betelligeu .

Ludeudo rsf gilt in den Kreisen der Arbeiter als
ein Vertreter der Richtung , die sich in der Antzenpolitik
im Sinne eineS Gewaltfriedens und im Innern im
Sinne der Hinauszögerunz freiheitlicher Reformen
betätigt . Ob diese Auffassung richtig ist , wissen wir

nicht . Wer die Arbeiter wissen , daß die Alldeutschen
und Vaterlandsparteiler Ludendorff für sich rekla -
mieren . Es ist nichts bekannt geworden , was dem

widerspricht , vieles aber ist zur Kenntnis der Oeffent - '
lichkeit gelangt , was diesen Eigentumsanspruch der
Vaterlandsparteiler als berechtigt erscheinen läßt .
Wenn ein Protest datzegen bisher nicht hervorgetreten
ist , so liegt daS an den besonderen Verhältnissen der
Kriegszeit ! , die wir wohl kaum näher anzudeuten
brauchen . Hier aber haben die Arbeiter Gelegenheit ,
ihre Auffassung zum Ausdruck zu bringen . "

Der „ Vorwärts " ist mit dieser Haltung der Viele -
selber sehr unzufrieden und sucht in längeren Dar »
legungen das Verkehrte dieser Auffassung nachzu -
weisem Maßgebend fei der Zweck , nicht der Name
Ludcndorff , den auch er lieber vermieden geseben

hätte . Er läßt durchblicken , daß die Bielefelder Auf -
fassung etwas mit den Unabhängigen Verwandtes
habe . Dem müssen wir widersprechen . Immer schon
hat sich die parlamentarische Vertretung der Sozial -
demokratie gegen die Verweisung Anspruchsberechtig -
ter an ' die Prtvatwohltäligkeit gewendet , besonders
dann , wenn die Arbeiter auch dabei noch die Leid -
tragenden sein solltem Dann aber hat auch die
Geschäftlhuberei mit ausgesuchten Namen uns immer
schon Anlaß gegeben , noch besonders „ kühl bis ans
Her » himur " derartigen Reklamen gegenüber zu
stehen .

ES ist » och gar nicht lange her , als die Städte
angegangen wurden , Mittel für eine Hindenburg -
spende herzugeben , die zur Errichtung von Soldaten -
Heimen bestimmt sein sollte , einem an sich ganz guten
Zweck . Zn der Berliner Stadtverordnetenversamm -
lung weudedcn ssch Unabhängige and Abhängige in
gleichem Maße gegen diese Bewilligung , eimnal , weil
es Sache des Reiches sei , ausreichende Hilfe zu leisten ,
und ziveitcns , weil der Name Hindenburg gerade im
Augenblick in politischer Beziehung ein Programm
darstelle , das annexionistisch angesehen würde . Und
es ist angesichts des Borwärts " ° ÄrtikelS über die
Ludendorffspcnde gar nicht uninteressant , daran zu
erinnern , daß der Redner der sozialdemokratischen
Fraktion im Nathause , der die ablehnende Haltung
seiner Freunde zur Hindenburgspende begründete , nie -
mand ander ? als daS Mitglied des Parteivorstandes
Pfannkuch war . Immer mehr gilt heute bei den
Reformsozialisten der Wille der Gcneralkommission .
Sie regiert die Reformsozialisten , ihr müssen sich die
Herren in der Lindenstraße immer mehr beugen , was
allerdings bei ihrer bisherigen Geschmeidigkeit nicht
schwer fallen dürfte .

Rußland und KumSuien .
Das Organ der linken Sozialrevolutionäre

„ Snamja Truda " veröffentlicht in seiner Nummer
vom 19 . April eine Unterredung mit dem rumii -
nischen Genossen R a k o w s l y , der jetzt an der
Spitze der russischen Delegation die Friedensverhand -
lungen mit der Ukraine leitet . Dieser Bericht enthält
eine Reihe interessanter , hier wenig bekannter Daten
aus der Vorgeschichte des russisch - rumänischen Kon -
flikts , der sich in der letzten Zeit , angesichts der im -
wer deutlicher hervortretenden Ansprüche Rumäniens
auf Beßarabien , mehr und mehr zuspitzt und einen
neuen Krisenherd im nahen Osten gesmassen hat . Nach
den Angaben Rakowskys liesern die Geheimdokumente
des mssischen Ministeriums des Aeußern den schtüs -
igen Beweis dafür , daß die rumänische Regierung
chon zur Zeit Kerenskis sich rüstete , Beßarabien an
ich zu reißen . Im Dezember V. Js . schien der

Augenblick zur Verwirklichung dieses Plane » gekom¬
men : die rumänische Armee marschierte in Beßarabien
ein , während die rumänische Diplomatie den Konflikt
zwischen der Entente - Diplomatie und der bolsche¬
wistischen Regierung auszunutzen suchte , um die fju -
stimnrung der Entente zur Annerion Beßarabiens zu
erlangen . Der Umschwung in der Ukraine und der
zwischen den Mittelmächten und der Kiewcr Rada ab -
geschlossene Friede führte eine plötzliche Schwenkung
m der Politik Rumäniens herbei . Die rumänische Rc -
gierung schien damals nicht abgeneigt , sich mit Ruß -
land zu verständigen und nach Räumung Rumäniens
alle ihre militärischen Kräfte auf russischem Boden zu
sammeln . Um diese Zeit kam der bekannte Vertrag
zwischen Rumänien und den Vertretern der Sowjet -
Regierung zustande , wonach Beßarabien von rumä -
nischen Truppen geräumt werden sollte . Bald danach
trat aber in der rumänischen Politik eine neue
Schwenkung «in . Die Regierung General AvercZcus

machte dem Kabinett Marghilomans Platz , das die

aggressive Politik gegenüber Beßaravien mit ver¬

stärkter Energie wieder aufnahm .
Diese Pol tik , die durchaus den Wünschen der

rumänischen Großgrundbesitzer entsprach , fand Unter -

stützung bei den Vertretern der Mittclmäch e. So
wurde mindestens jener Passus der Rede Czernine

aufgefaßt , in dem dieser erklärte , die Zukunft Rum -
nicns liege im Osten und die Bcvölterung Belara
biens stehe auf der Seite Rumäniens .

In Wirklichkeit hegt die Bevölkerung Beßarabiens ,
die zum größten Teil aus Bauern besteht , eine heftige
Abneigung gegen den Anschluß an Rumänien . Tie�e
Abneigung wurzelt vor allem in dem sozialen Gegen
satz zwischen dem von allen Lasten beirrten Bauern ,
dessen Streben nach Land und Freiheit in der Revo -
lmion Erfüllung fand , und der rumänischen Herren -
laste , die nun , im Bunde mit den echtrus , ischen Zun
kern , auch in Beßarabien iqre Feudalher . schaff auf -
richten will . Ter Bauerntongreß in Kischinew hat
einstimmig gegen die rumänische Okkupation Prot -stier .
und die Bewegung gegen die Anglicderuug Bevara -
biens an Rumänien ist so stark , daß auch die be

arabische Landesregierung , die früher den rum nis ' en
Einmarsch begrüßte , sich diesem Prolest angeschlossen hat

Run ist auch in Beßarabien ein schnell improvi
sierter „ Landtag - auf der Bilosläche erschienen , um
oie Aunexionsgelüste der rununisch - n Bo arenkaste zu
imterstützen . In den Odessaer Züülngen könn e schon
am 26 . März die Zusammensetzung dieses „ Land -
tages " angegeben werden . Er besteht zum grö - , te
Teil aus Mitgliedern einer Delegaaon beßarabisÄer
Großgrundbesitzer , die sich nach Rumänien begeben
hatte , um bei der dortigen Regierung gegen — die

bebarabischen Bauern Hilfe zu suchen . An derSpuc
dieser Delegation standen die „Echtrussen ' Sinadino ,
Semigradow , Glawtsche . Stamerow , Jermolin und
andere Freunde der berüchtigten Pogromisten Keusche
war und Purischtewitsch . Die Lerne üben nun , an
geblich im Namen des Volkes , die „ Sclbstbestim
mung " der Bevölkerung Beßarabiens aus . —

Ueberflüssig zu jagen , daß d. e Herrschaft dieser
Leute keinen Boden im Lande hat und sich nur mil
Hilfe fremder Bajonette hatten kann . Hierzu komm n
noch die Konflikte mit der Ukraine und Großrußland
wenn die Annexionswünsche der rumänischen Olig
archie Erfüllung finden . Tic sozialen und nationalen
Konflikte und Reibungen würden aus der beßaro
bischen Ecke einen nie versiegenden Brandherd im
Osten machen . ' A. S .

Eine Mahnung .
Von Paul Seile

Einem Brief , in dem unser Genosse
Selke seinem Schmerz über die rrnbc
Gegenwart des Sozialismus Ansdruct
verleiht , entnehmen wir die sotqcnde . .
beherzigenswerten Sätze . D. Red .

Wenn das Beschimpfen und Herunterreißen der
Scheidemann und Genossen , wie es an Hobelbank un

�Schraubstock im Uebermaß geübt Wied , einer Pacte .
die Anhänger in Scharen zuführen konnte , dann w re
allerdings die Durchdringung der Massen mit unseren
Ideen ein Kinderspiel . Aber wie steht s denn i »
Wirklichkeit ausk Halben wir den Adam der alt n
Partei wirklich schon so gründlich ausgezogen , daß
bei uns alle EigenvrödelA ausgchlrt , e ne Rolle zu
spielen und wir un er partüpolit . sches Handeln nur
nach den großen GrsichtspuiUten einer idealen Well -
anschammg einstellen ?

Leider neinl Denn auch wir haben uns der
alten Scbablone noch nicht entwöhnt , die an rein
Acußerlichem hastet und zetermordio schreit , wenn
einmal ein Mandat flötengeht . Ecrude aber für uns
ist in erster Linie der Lassallesche Satz geschrieben
Aussprechen , was i st ! Und da »voll n wir
zunächst feststellen , daß alles Geschimpfe aus die So
zialdemolratie Scheidernannscher Richtung noch lange
nicht den Beweis erbringt , der scharfe Kritcker se
sich des grundsätzlichen Gegensatzes zwischen Abhcn -
gigen und Unabhängigen auch bcwußt . W. r »vollte
die große historische Aufgabe bestreiten , die das Schia
sal der alten Sozialdemolratie zugeiviescn ? Der ge
radezu niederschmetternde Zusammenbruch ihrer An
Passungspolitik hat in glänzender Weise bestätiat , » nas
die Marxschen „ Dogmattter ' Kautskhscher Richtung
also die altmodischen Internationalen nicht müde
wurden , den Massen wieder und »vieder zu predigen
daß « die Befreiung der Arbeiter -
klasse nur das Werk ihrer eigenen
Tätigkeit sein könne .

Die kapitalistische Gesellschaft läßt sich nichts ab
listen , sie arbeitet nicht mit Gefühlswert . n . Wie Pa -
triotismus , Vaterlandsliebe je nach Konjunltur im
Kurszettel der Börse sich tviderspicgeln , so spielt na
türlich die nüchterne Zahl der Arbeiterllösse gegen -
über erst recht die Hauptrolle . Nicht die Masse on
sich wird in Rechnung gestellt , sondern die Zahl de :
aufgeklärten Köpfe !

Das , liebe Genossen , ist des Pudels Kern ! Die
Kopse aufhellen, ' sie mit den Ideen des »inoerwässer -
ten Sozialismus erfüllen , jeden einzelnen von seinen
besonderen Werte für die Gesellschaft zu überzeugen

Das ist nicht leicht . Und diese Arbeit kann nur
dann Erfolg haben , tvenn bei » ms Worte und
Handlung im Einklang stehen .

Uns in der Werkstatt Tätigen wird der Haupt
teil dieser Auf - lärungsarbeit zufallen . Darum musser
»vir ständig an uns arbeiten , tiefer und tiefer ixt das
Gebiet sozialistische »» Denkens einzudringen suche »», da
mit »vir unseren Arbeitslollcaen auch mit Argu¬
menten aufwarten können . Daim »virs auch die
Sucht aufhören , alle Fehlschläge in der Politik den .
» msähigen oder verräterischen Führer aufzuhalsen
Denn dieser Führer ist ja nichts an -
deres als das Produkt unserer gren -
zenlosen Denk , und Handlungssaul
h e i t .

O, was hatten wir nicht für eine Tat vollbra . l t ,
wenn wir unserm Abgeordneten nach fünf Jahren
wiederum zu seinem Mandat verbaljen ! Gottjei ank
konnten wir min wieder fünf Jabre schlafen . Treu
und brav bezahlten wir unsere Beitr - ge . Im üm -

gen hatten »vir dann übergenug zu tun mit d. r Ar -

rangierung von ilalienischen Nächten , Mondscheiu »
Iahnen und Maskenbällen inncrb lv uns rcr Ka . in -

chen - , Tauvenzucht - , Li auch - , Lott . rie - , Spa . » und
Gesailgvereme , so daß w. r »»»cht einmal Zeu jandv, »,
irgendeinen „ langweiligen ' Vortrag am Zahlabcno zu
besuchen . Wir wußlen , der Vorsiaiid wild die Kiste
schon schieben .

Am langtveiligsten aber wurde die Geschichte , wenn

einige von » „ Büdungsjimnul " befallene Ellno ün nns
mit ihren aufklärenden oder biidenden Verauj ' . altun -
gen beglücke »» »vollten . Da ging man doch einfach
nicht hin !

Dann kam die große Katasir - Phe im August 1914 .
Was werden unsere Führer tun ? Diese b nge Or . . ge
drängte sich wohl allen Genogen auf . Und als sie
marschieren mußten — ja , da hat man wohl rnanch «
Verwünschung auf die Führer aussprechen h . nen .
Aber hatten diese Führer nicht Blaillovollniachtk Es
konnte eben nicht anders gehen und wi . d auch m
Zukunft sich wiederho en , » venu die Massen ilichl eid -
. ich ihre Venrauensduselci , ihren Autoritätsglauben
aufgeben . Euer Führer soll seine Tiret . i - , . n von
e u ch bekommen , ständig sollt ihr euren Führer kou »
trollieren ! Dazu ab . r müßt ihr euer gütiges Nüst -
zeug getvaltig aufbessern . Höchsies Ziel ledes ein -
- einen unter »ins muß sein , den Führer jederzeit er -
. ctzen zu kennen . Nicht in dem Sinne , daß nun e-
oer ein Bebel oder Marr weiden soll . Jeder unt r
uns hat seine besonderen Fähigkeiten , und in unserer
Zartei ist für alle diese Fähigkeiten auch ein eut -
sprechendes ArbcitSgebllt .

Niemand hat in Zukunft mehr das Recht , zu be -
hauptcn , aus ihn komme es nicht an . Solche Be -
queml . chkeitsgn - ndc haben keinen Kurswert mehr . Wem
ernstlich die Abwehruug solcher füra . t�rl chen Kala -
arophen für alle Zutuns ! am Herzen liegt ", der muß
etwas von seiner geliebten Beguemlichteit ops . rn .

Räumt daher auf mit der alten vcrh nguiso . llin
Zbrase , das Gros unserer G gner bestehe aus l utcr
Idioten . Ach nein , immer stell . n sie » ms ihi « best . n
Nöpse , ihre nüchternsten Rechner cnigegen . An uns
iiegt es , in Zukunft nicht nur die gr - pere Za . l der
Leiber , sondern auch der fähigen Kopse in di .
Kampslinie zu stellen . Da » » » kawi gar nicht ffaglich
. ein , wem der Sieg zusall . n muß .

Nichts verlogener , cll baß die Mar sche Ge
schichtslheorie lehre , die Arbeiter brauch . en gar mcvs
zu »UN, die Enuvitluug besorge alles s l er , und
iclber , und eines scheinen Toges ivachien »vic m dem
Schlaraffenland — Zwunffsstaat auf . Gerade alle un -
scre Theoret ter , die den Grundsätzen des int r atio -
nalen Sozialismus treu geblieven sind , Verl « g . n ,
daß die Arbeiterklasse b e »v u ß t in den Gang der
Enlwicklung einareise , um diese im Sin . . e u rer Welt »
anichauimg wirken zu machen . Dazu aber ist nötig ,
daß der Wozialismus uns nicht ein inhaltsloser Be -
griff bleibt , v. ichi das Gefühl allein entscheid . t , so «-
oern die sozialistische Wellanichauung muß für jeden
unter uns zu einem Erlebnis , mug vor «
i u n e r l i ch t werden . Tann erst haben »vir die
Gewißheit , einen Ko » » paß zu besitze »», der jo verhäng¬
nisvolle Irrungen ausschließt , wie sie zum Zu am -
uienbruch der Politik der sozialdemokratischen M. hr -
heitssrattion geführt hat .

Aufhebung de » Selageruugtzustundes
in Königsberg .

wurde am 29 . Mai in der Stadtverordnetenversamn »-
lung von den sozialdcmolrati�ch n Stadtverordneten
bealitragt und auch in der Debatte von libeialen
Stadtverordneten »mterstützt . Stadtverordneter Lab -
bring sabhängigcr Sozialdemokrat ) bemerk . e, daß der
Verlaus des Krieges gezeigt haee , daß wir keinen
inntreu Feind haben , gegen den sich der versch . rste
Belagerungszusiaiid richten könne , auch die uuabh . n-
gigen Sozialdemokraten hätten erklärt , daß sie einen
Sieg der Entente gegenüber Deutschland nicht wün ch-
- en. Stadtverordneter Linde ( unabhängiger Soz . all
vemokrat ) zeigte an mehreren krassen Fallen von Per -
urteilungen durch das außerorvenlliche Kriegsg . richt .
daß die Handhabung aller Verordnungen , die auf
Grund des verschärften Belagerungszuslandes von
oer Königsberger Militärbehörde erlassen sind , nichts
mit der Ausrechterhallung der inneren Ordnung zu
mn habe , noch weniger mit dem Schutz gegen äußere
Gefahren . Die Mitteilung dieser krastel . Falle erregte
allgemein große Sensation . Auch bürgerliche Stadt -
oercrdnete erklärten , es liege kein haltbarer Grund
oor , für ein Weiterbestehen des jetzigen Zustandes in

Königsberg . Unsere Pflicht ist es , dafür zu sorg . »»,
aaß heimlich schleichende Erbltierung in unserer Be -
oölkerung aushören kann , zu sorgen , daß »vir wieder
einmal vollen Rechtsschutz genießen .

Nur der Oberbürgermeister Körte
glaubte die Aufrechterhaliuilg des Belagerungszustan «
oes rechtfertigen zu müssen , trotzdem er zugab , daß
ihm schon im Februar 1915 von miliiärischcr Seite
aitgeteilt » vorden ist , daß die Festung Königsberg
sieht mehr als bedroht anzusehen ist und der ver -
chärste Belagerungszustand beseitigt sei . Nach sehr

eingehender Debatte wurde schließlich wenigstens der
oon liberaler Seffe gestellte Antrag

„ den Magistrat zu ersuchen , bei den zuständigen
Stetten dahin zu wirken , daß der v e r s ch a r s t e
Belagerungszustand ( außerordentliche Kriegsgerichte )
für Königsberg ausgehoben »vird '

mit großer Mehrheit angenommen , während der so »
st . aldemottatische Antrag auf Aushebring des ganzen
Belagerungszustandes mit großer Mehrheit abgclehirt
wurde .

Der Magistrat ist dem Beschlüsse einstimmig bei -
getreten



für unsere Jugend
Eixe neue Gefahr !

Fast unbemerkt , aber sicher schließt sich der

Krers der im Großen angelegten bürgerlichen
Zugendpflege . Vereine und Vereinchen aller Art ,
kirchlichen und neutralen Charakters , christliche
Jünglings - und Jungfrauenvereine , neutrale

Jugendklubs . Lehrlingsvereine , die Pfadfinder , der

Jungdeutschlandbund , bürgerliche Turn - und

Sportvereine und vor allem die Jugendkompag -
nien sind am Werke , um nach der schulentlassenen
Jugend zu greifen . Alle diese Vereine haben ihre
besondere Eigenart entwickelt und allen Neigungen
der Jugend wird dadurch Rechnung getragen .
So bunt und zerfahren diese bürgerliche Jugend -
bewegung auch auf den ersten Blick aussieht , in

Wirklichkeit ist sie es nicht . Schon längst hat man

verstanden , diese verschiedenen Vereine mit ihren
besonderen kirchlichen und nationalen Interessen
unter einen Hut zu bringen . *

Als die proletarische Jugend auf
der Vildfläche erschien und ihren Jugendorgani -
sationen die Arbeiterjugend in Scharen zuströmte ,
da stellte man im Bürgerwm alle Sonderbestrebun -
gen in der Hauptsache N- iseite . Man ließ wohl
alle Jugendvereine bestehen und ihre Jugend -
arbeit in gewohnter Weise besorgen , aber darüber

hinweg schaffte man eine Jugendpflegeorganisa -
tion , die der bürgerlichen Jugendbewegung eine

gewisse einheitliche Richtung geben sollte . Die

Ausschüsse für Jugendpflege , wie

sie sich nannten , waren eine Zusammenfassung der

Leiter aller bürgerlichen Jugendvereine am Orte ,
die in besonderen Zusammenkünften alle gemein -
samen Angelegenheiten der Jugendvereine regel -
ten , wie die Vermittelung von Vorträgen und

Rednern , Führung durch Museen , Weiterbildung
der Jugendleiter , Herausgabe von Druckschriften ,
Schaffung von Jugendsekretariaten usw .

Aber nicht nur am Orte wurden solche Jugend -
pflcgeausschllsse gegründet . Man ging dazu über ,
Kreis - und Provinzialorganisationen als Ober -

bau zu schaffen , so daß ein ganzes Netz von Aus -

schiissen die bürgerliche Jugendbewegung geistig
beeinflußte . Aber auch materiell wurde diese
Jugendpflegebewegung reichlich versorgt . Und

zwar wurden für diese Zwecke immer größere
Summen von der Regierung zur Verfügung ge -
stellt . Das preußische Abgeordnetenhaus bewilligte
zum Beispiel im Jahre 1911 eine Million , 1912

eineinhalb Millionen , 1913 zweieinhalb Millionen

und 1914 dreieinhalb Millionen Mark für diese
bürgerliche Jugendbewegung . Die gewaltigen
Summen lasten erkennen , wie wichtig man seitens
des Staates die Beeinflustung der Jugend durch
die Jugendpflegeausschüsse hielt . Die Anregung
zu dieser zusammenfassenden Arbeit ging in der

Hauptsache von der „ Z e n t r a l st e l l e für
Volkswohlfahrt " aus , die denn auch auf
diesem Gebiete das möglichste leistet . Durch diese

Arbeit und den Einfluß der Jugendpflegeausschüste
blieb es auch nicht aus , daß für diese Zwecke und

die sonstigen Jugendfürsorgemaßnahmen von den

Kommunen sogar besondere Jugendämter
geschaffen wurden .

Die städtischen Jugendämter , von denen bis

jetzt schon 21 in Deutschland bestehen , stellen die

entwickeltste Form der bürgerlichen Jugendpflege
dar . Hier haben die bürgerlichen Jugendvereine
ihren materiellen und organisierten Mittelpunkt .
Mit Hilfe dieser Jugendämter weiden vor allem

' hre Jnteresten besorgt und indirekt wird die pro -

letarische Jugendbewegung damit bekämpft . Man

wird einwenden : „Wit ? sorgen auch für die Ar -

beiterjugendoereine , wir geben einen Zuschuß zum

Jugendheim , wir besorgen Spielplätze usw . " Das

glauben wir . Wenn nämlich ein solcher Jugend -
verein sich von einem bürgerlichen nur dem

Namen nach unterscheidet und wexn er zum Bei -

spiel im Sinne der abhängigen „ Zentrale für die

arbeitende Jugend " wirkt , dann wird für ihn
auch noch ein Brocken vom Tische der bürgerlichen
Jugendpflege abfallen . Aber sobald es sich um

einen wirklick ) en freien ' Jugendverein handelt , der

rücksichtslos den Kampf aufnimmt gegen Aus -

beutung und Verdummimg , für Jugendschutz und

Aufklärung , dann paßt er nicht in den Rahmen
oieser Jugendarbeit , dann verletzt er Unternehmer -
'

lteresten und das ist noch keinem bürgerlichen
Jugendverein beigekommen . Dann ist auch für die

ireie Juaend nickts zu bekommen , trotzdem die

Jugendämter auf Kosten aller Steuerzahler unter -

halten werden . ,

Daß wir mit unserer Ansicht recht haben , wird

sich übrigens hier in Berlin bald zeigen . Seit

dem 1. Mai d. I . haben wir nämlich auch hier
ein solches Jugendamt , das allerdings nicht nur

für diese Jugendarbeit allein besteht , sondern auch
alle mit der Jugendfürsorge zusammenhängenden
Aufgaben zu erledigen hat . Aber einen breiten

Raum wird die Jugendpflege einnehmen ,
das läßt schon die Wahl des Direktors �des

Jugendamtes erwarten . Als solcher ist nämlich
der Lizentiat Siegmund - Schultze von

der „Zentralstelle für Volkswohlfahrt " gewählt
worden . Aus einer Unterredung , die der neue

Direktor mit einem Zeitungsmann hatte , erfährt
man denn auch , daß das Berliner Jugendamt
neben der Jugend f ü r s o r g e auch die Jugend -
pflege ausüben wird . Die beiden Aus -

schüsse für Jugendpflege und Jugend -
f ll r s o r g e sollen als parlamentarische Grund -

lagen des Jugendamts aufgefaßt werden . Also
wird sich hier der Einfluß des bürgerlichen Aus -
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An die Arbeiterjugend !
Nun klammert unser Hoffen mehr als immer ,
Ihr Jungen , sich aufs innigste an euch .
Los reisten wir den Blick vom Feld der Trümmer

Und sehen euch — und siehe , wir sind reich

Wenn Männer zahllos wie die Halme sinken
Und mancher an dem Heu' . e fast verzagt —

Ihr lehret uns , daß neue Saaten winken

Und da st ein neuer Morgen morgen tagt .

Auf euren Schultern , kaum , daß sie ' es spüren ,

Ruht jetzt die Zukunft einer ganzen Welt .

Ihr sollt uns stützen , sollt uns drängen , führen ,

Ihr seid der dämmeldunllen Zukunft Hely .

Ihr tverdet , reift , verheißet uns Erfüllen
Und stärkt die Zagenden mit Zuversicht .

Ihr sollt dereinst die Angst , die Hosjnung stUlen ,

Ihr seid die Retter , ihr seid das Gericht .

Macht uns nicht irre , werdet uns nicht irre

Im ungeheuren Umsturz dieser Zeit .
Bleibt stark und treu , bis alles sich entwirre ,
Denn euer ist die Kraft und Herrlichkeit !

* Rudolf Franz .
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schusses direkt geltend machen können . Wir hören
auch , daß im Jugendamt neben den städtischen
Beauftragten usw . auch die Vertreter von Schule
und Kirche vereinigt werden sollen . Also auch
hier der Einfluß der Einrichtungen unserer Ee -

sellschaft , die schon die Jugend von klein auf im

rückschrittlichsten Sinne beeinflusicn . Die Frage ,
ob der Direktor des Jugendamtes Lehrer , Arzt
oder Jurist sein soll , wurde damit beantwortet ,
daß hier allein der Jugendpfleger in Betracht
komme . Also geht die Entwicklung in der oben

angedeuteten Richtung sehr deutlich . Interessant
ist die Bemerkung , daß diese Persönlichkeit Arzt
oder Hausverwalter , Richter oder Geistlicher ,
Offizier oder Bäcker , Lehrer oder s o z i a l d e m o -

kratischer Abgeordneter sein könne .

Mindestens Abgeordneter muß ein Sozialdemokrat
also sein . ( Soll das etwa heißen , daß die regie -

rungssozialistifchen Abgeordneten durch ihr Ver -

halten im Parlament den Befähigungsnachweis
für Wohlverhalten erbracht haben ? ) Einem son -

stigen Anhänger der Sozialdemokratie fehlen dem -

nach wohl die Qualitäten zu einem Jugendpsleger ?
Erwähnenswert ist die Forderung des Direktors ,
daß es eine Hauptaufgabe des Staates und der

Städte fei , Seminare und Hochschulen
für die Fa- kultät der Jugendpflege zu schaffen .

An diesen Beispielen ist schon unschwer zu er -

kennen , in welcher Richtung das neue Jugendamt
wirken wird . Mögen auch die besten Absichten
bei dem Leiter des neuen Amtes obwalten , für
die gesamte Jugend zu wirken , die Tatsache bleibt

bestehen , daß durch die systematische Zusammen -
fassung der bürgerlichen Jugendbewegung und

durch die Vereitstellung von staatlichen und kom -

munalcn Mitteln hierfür letzten Endes die freie
Jugendbewegung bekämpft wird .

Und desbakb nuin cuufi die Erriibtuva dp «; städti¬

schen Jugendamtes als das bezeichnet werden , was

es für die proletarische Jugend ist : Eine neue

Gefahr ! ? . Leb .

Das Sektgelage der Siebiehnjakrige » .
Unicr dieser Ueberschrift , die sich auch ganz aut

für einen zugkräfiigen Kinofilm eignen würde , finden
wir folgende Notiz in der Presse :

In welch unsinniger Weile mgendliche Munitions -
arveitcr , die sich osfenbar auch schon ats Kriegsge -
winnler suhlen , ihre hohen Löhne vergeuden , zeigte
wieder einmal eine Vmandlung vor dem Schonen -
gcricht Berlm - Mitte Wegen Ueberlre ' . ung der vol . zei -
stunde war der Geschäitsführcr der Gasiwirtschast
. Zum Gerstensast� in der Chaussecstraste , Louis
Rehra , angeklagt . Ter Angeklagte war durch amtsge -
richtlichen Stra ' befehl in eine Ge. dsirase von löst Mk .
genommen worden , weil er wiederholt sein Lokal
iugendlichen Munitionsarbeitern zur Veransialrung
von Sektgclagen , die sich bis 2 Uhr morgens hin¬
zogen , zur Verfügung gestellt hatte . Wie der Kellner
Zahl , der die Anzeige erstattet hatte , bekundete , sei
es gar keine Seltenheit gewesen , daß die sechzehn ah -
rigcn jungen Leute mit ihren „ Bräuten " eine Sekt -
zeche von 500 bis 600 Mark machten . Ein n Jahre
aller Arbeiter gab bei d. eser Gelegenheit als Zeuge
an , daß er in jeder Woche rund 200 Mark
o e r d i e n e. Der von dem Angeklagten gegen den
Strafbefehl erhobene Widerspruch wurde auf Grund
der Zeugenaussagen zurückgewiesen . "

Nach dieser zurechtgemachten Notiz sind also die
jugendlichen Munitionsarbeiter die Angeklagten , und
der oftensichtliche Zweck dieses Berichtes ist auch voll -
auf erreicht worden . Die braven Leser unserer Sen -
sationspresse hatten nach dieser Gerichtsverhandlung
das lebhafteste Morgengcspräch über die . hohen
Löhne " der Munitionsarbeiter und die Verwahr -
losung unserer Jugend und als des Morgens die
richtigen Kriegsgewinnler beim starken
Kaffee so langsam nüchtern wurden , da kannte ihre
Entrüstung sicher auch keine Grenzen .

Da fragen wir . wo hat man sich denn bisher
in den Zeitungen über die Seltgelage derjenigen ent -
rüstet , die ohne zu arbeiten , nur auf Grund ihre »
Kapitals , das sie in der Kriegsindustrie anlegen , zu
den riesenhaften Kriegsgewcmlen kommen , die nicht
wie die jungen Munitionsarbeiter bei schwerer Ak -
kordarbeit , beim Lärm der Maschinen und bei langer
Arbeitszeit sich ausbeuten lassen müssen ? Ist es
Wohl nicht selbstverständlich , dah der Arbeiter nach
höchster körperlicher Anspannung nach irgend einer
Freude sucht ? Ist es ein Vorrecht gewister Kreise .
Sekt zu trinken ? Speck und Schinken kann sich keiner
kaufen . Das gibt es doch von Rechtswegen nur i »
sehr , sehr beschränktem Umfange . Findet man nun
noch etwas dabei , daß ein IV/ähriger junger Mensch
200 Mark die Woche verdient ? Das ist doch ein
Lohn bei den jetzigen enorm hohen Preisen aller
BerbrauchSartikcl , der gerade ausreicht . Und wenn
andere Arbeiterschichten solche Löhire nicht bekommen ,
dann ist doch' damit nur bewiesen , dast sie zu ge -
ring entlohnt werden .

Einen E r f o l si hat sicher dieses . Sektgelage '
gehabt . Bielen sind die Augen darüber geöffnet wor «
den , daß die heutige kapitalistische WirtschastSororning
es mit sich bringt , daß auf der einen Seite ein 17 -
jähriger einen ausreichenden Lohn zum Leben erhalt ,
während auf der anderen Seite ein Familienvater
mit einem Trinkgeld nach Hause gehen muß .

Haussuchung bei einem Jugendlichen .
. W. T. B. " verbreitet folgende Notiz :
. Interessante Aufschlüsse über die landesverrnte -

rische Tätigteil eines deut chen Fahnenflüchtigen in der
Schweiz ergab eine Haussuchung , die die Polizei
Ende April bei dem der sozialdemokratischen Jugend -
organisation angchörigcn 16jährigen Georg
Müller in Berlin - Friedenau vorgenommen hat . ES
zeigte sich , daß ein getoisser Felix Lewinsohn ,
der vor dreiviertel Jahren in die Schweiz desertiert
und dort der internationalen sozialistischen Jugend -
organisation beigetreten war , zahlreiche Versuche un -
lernommen Halle , durch Gebeimschrist iu äußerlich
hannlosen Briefen den revolutionären Gedanken ge -
rade in Jugendkreisen nach allen Kräften zu fördern .
Eine umfangreiche Korrespondenz und viele revolubo -
nare Hetzschrisien und Flugblätcer sielen der Polizei
in die Hände . Auch ivuroen ihr zahlreiche Deckadressen
bekannt , die Lewinsohn angegeben hatte , um seiner -
scits unauffällig Nachrichten aus Dcuischland zu be -
kommen und so eine dauernde Verbindung mit seinen
Gesinnungsgenossen herzusteilen . Müller , ein noch
unreifer Knabe , war völlig geständig , Letvinsohn
mehrfach den Empfang von Sendungen bestätigt und
ihm auch seinerseits revolutionäres Material ( Streik¬
berichte , Flugblätter usiv . ) zugesandt zu haben .

Der Fall zeigt wieder deutlich , wie gewissenlos
die Hetzer im Auslande arbeiten , indem sie sich nicht
scheuen , unreife , vbantastische Jünglinge , die nicht er -
messen können , welch namenloses ßuend eine Revo¬
lution für unser Volk niit sich bringen würde , für
ihre hochverräterischen Zwecke auszunutzen . "

Aus der

österreichischen Ingendbeweyuug .
Unsere österreichischen Freunde haben seit jeher

ihre volle organisatorische Selbständigkeit gegenüber
der politischen und gewerkschasilichen Organisation ge -
ivalirt . Sie konnten desbalo über die Richtung und
das Ziel ihrer Jugendarbeit selbst bestiinnun . Abge¬
sehen von einigen Meinungsverschiedenheiten , die
bunt ) hrts Verhalten des Zentralvorstandes der Iu -



flenb zu den Instanzen der Partei und Gewerkschaften
hervorgerufen wurden , ist die österreichische Juqend -
oraan ! ntiou vor üdnlichcn Erscheinungen , wie sie sich
innerhalb der deutschen Jugendbewegung durch die

Bevormundung der . Zentralstelle sur vie arbe tende
Jugend " abgespielt haben , bewabrt geblieben , llnt r
diesen Umstanden ist ihre Organisationsarbcit günsli »
gcr gestellt als die unsere . Wabrend wir neu aus -
bauen müssen , können sie weiterbauen . ' Einen Ein »
blick in die Art und Richtung ibrer Jugendarbeit
bietet uns die letzthin stangefundene Landeskonserenz
für Steiermark und Kärnten . Tie Bewegung hat
selbstverständlich unter den Kriegswirkungen gelitt n.
aber neuerdings gewinnt sie wieder an Boden . Be¬
sondere Forrschriite machte die Organisierung der
weiblichen Arbeiterjugend , was daraus schließen läßt .
daß die weibliche Jugend besonders durch die Kriegs -
Verhältnisse für unsere Ideen empfänglich gemacht
wird . Ein Referat über das „ Verb Unis zur Partei
und zu den Gewerkschaften " zeigte , daß auch in

Oesterreich die Fragen im Fluß sind , die auch ander -
wärts durch den Krieg ausgelvorsen wurden . Erne
Entschließung , in der der Friedens sehnsucht und dem
Friedenswillen der steierischen Arbeiterjugend Aus -
druck verliehen wird , wurde angenommen , ferner e . ne
Entschließung , in der es u. a. u- ijjt . Tie pro . in
riscbc Jugenvorganisation Stciermarks stellt mit Ge -
nugtuung fest, daß die Jugendinternationale während
des Krieges ausrecht geblieben ist und emsendct über
alle Grenzen hinweg der Ilassenbewu ' ten Arbei er -
scbast aller Länder ihre herzlict . stcn Grüße . Sie pro¬
testiert gegen die maßlosen Verfolgungen des inter
nationalen Jugendselretärs Münzen berg und
erhebt Einspruch gegen das Verbot des intematio -
nalen Jugendorganp und der Zcitsch . ist „ Zreie Jugend " »

Grganisationsfragen .
Die Jugendbewegung braucht zur Verwirklichung

ihrer Ziele , zur Bildung und Erziehung ihrer Mit
glieder , und nicht zuletzt zur tätigen Mitarbeit der
Jugend selbst eine Organisationssorm , die für die
angeführten Zwecke die weitesten und frciesten Mög¬
lichkeiten bietet . Bisher hat sich die sog . s e st e
Vereinsform zur Ersasiung und zur Berti -
gung der Jugend als die vorteilbafteste bewahrt . Da -

Lohnarbeit und Kapital .
Von Karl Marx .

Das Kapital kann sich nur vermehren , indem es
sich gegen Arbeitskraft austauscht , indem es Lohn¬
arbeit ins Leben ruft . Die Arbcitslraft des Lohn -
grbeiters kann sich nur gegen Kapital austauschen ,
indem sie das Kapital vermehrt , indem sie die Macht
verstärkt , deren Sklavin sie ist . Vermehrung des Lka -
pttals ist daher Vermehrung des Proletartats , d. h.
der Arbeiterklasse .

Das Interesse des Kapitalisten und des Arbeiters
ist also dasselbe , behaupten die Bourgeois und ihre
Oekonomen . Und in der Tat ! Der Arbeiter geht
zugrunde , wenn ihn das Kapital nicht beschäftigt .
Das Kapital geht zugrunde , wenn es die Arbeits -
kraft nicht ausbeutet , und um sie auszubeuten , muß
st « es kaufen . Je rascher sich daS zur Produktion be¬
stimmte Kapital , das produktive Kapital vermehrt , je
blühender daher die Industrie ist , je mehr sich du

Bourgeoisie bereichert , je besser das Geschäft geht ,
um so uiehr Arbeiter braucht der Kapitalist , um so
teurer verkaust sich der Arbeiter .

Die unerläßliche Bedingung für eine passable
Lage des Arbeiters ist also möglichst rasches Wachsen
des produktiven Kapitals .

Aber was ist Wachstum des produktiven Kapi -
tals ? Wachstum der Macht der ausgehäuften Slrbeit
über die lebendige Arbeit . Es ist Wachstum der
Herrschaft Bourgeoisie über die arbeitende Klasse .
Wenn die Lohnarbeit den sie beherrschenden fremden
Reichtum , die ihr feindselige Macht , das Kapitai ,
produziert , strömen ihr Bcschäftigungs - , d. h Lebens -
mittel von derselben zurück / unier der Bedingung ,
daß sie sich von neuem zu einem Teil des Kapitals
inacht , zum Hebel , der von neuem dasselbe in eine
beschleunigte Bewegung des Anwachsens schleudert .

Die Interessen des Kapitals und die Interessen
der Arbeiter sind dieselben , heißt nur : Kapital und
Lohnarbeit sind zwei Seiten eines und desselben
Verhältnisses . Die eine bedingt die andere , wie der
Wucherer und Verschwender sich wechselseitig bedingen .

Solange der Lohnarbeiter Lohnarbeiter ist , hängt
sein Los vom Kapital ab . Das ist die vielgerühmte
Gemeinsamkeit des Interesses von Arbeiter und Ka -
pttalist . > ii �

Wächst daS Kapital , so wächst die Masse der
Lohnarbeit , so wächst die Anzahl der Lohnarbeiter ,
mit einem Wort : die Hcrrschast des Kapitals dehnt
sich über eine größere Masse von Individuen aus .
Und unterstellen wir den ungünstigen Fall : Wenn
das produktive Kapital wächst , wächst die Nachfrage
nach Arbeit . Es steigt also der Preis der Arbeit ,
der Arbeitslohn .

Ein Haus mag groß oder klein sein , solange die
es umgehenden Häuser ebenfalls llein sind , befriedigt
eS alte gesellschaftlichen Ansprüche an eine Wohnung .
Erhebt sich aber neben dem Keinen Haus ein Palast ,
und das kleine Haus schrumpst zur Hütte zusammen .
Das kleine Haus beweist nun , daß sein Inhaber
keine oder nur die geringsten Ansprüche zu machen
hat ; und es mag ini Laufe der Zivilisation in die
Höhe schießen noch so sehr , wenn der benachbarte
Palast in gleichem oder gar in hihcrem Maße in die
Höhe schießt , wird der Bewohner des Verhältnis -
mäßig kleinen Hauses sich immer unbehaalichcr , unbe¬
friedigter , gedrückter in seinen vier Pfählen sindcn .

Ein merkliches Zunehmen des Arbestslohnes setzt
ein rasches Wachsen dos produktioen Kapitals voraus .
vas rajcke Wachsen des produktiven Kapitals ruft
ebenso rasches Wachstum des Reichmms , des
Luxus , da gtiellschastlichou Bedüriuisse und

mit ist nicht gesagt , daß es nicht auch ohne die be -

sonderen Vereine geht . Tie Gksch : ckle der Jug nd -

bewegung hat ja bewiesen , daß es mit der einfachsten
Form der Jugendbewegung gel en mußte , wem

äußere Gewalten die besonderen Jugend ereine nicht
zuließen . Damit ist auch zugleich bewiesen , daß es

nicht auf die äußere Form ankommt , sondern der

Geist , der in unserer Jugend lebt , ist das Wesentliche .
ilnd dieser sriiche , tatensrohe Geist hat auch dafür
gesorgt , daß die Jugendbewegung trotz aller Bekäa p-
inng nicht niedergerungen werden konnte . Die Jug . nd
arbeit war ohne besondere Vereine wohl schwieriger
und erfordere von dem Einzelnen mehr Hingebung
und Ausopserung , aber sie wurde dadurch wertvoster .

Wenn aber die Notwendigkeit für diese
opservol - e Arbeit nicht gegeben ist , dann bl . ibt der

Jugendverein die erfolgreichste Form der /ugendbe -
wegung . Aber der selbständige Verein ollein macht
auch unter besseren Verhältnissen noch keine J - gend -

ewegung aus . Es kommt , wie gesagt , auf den

Geist « n , der in ihr lebt , aus den W Ilen der Ju¬
gend , für ihre Rechte zu kämpfen . Um diesen G ist
in Pflegen , ist es notwendig , daß innerhalb des In -
gendvcreins die organi atorischen Voraussetzungen ge -
schaffen werden , damit auch alle Mitglieder ersaßt
werden von dem Getriebe der Bewegung . Denn die
Organisation mit den sich ergebenden Verwaliungs -
arbeiten ist nicht ein Zweck der Jugendbewegung ,
sondern nur Mittrl zum Zweck . Abcr die Besch - ' sti -
gung der Jugend mit den Organist t . ons - und Ver -

waltungsarbeitcn , die dem jugendlichen Verständnis
vorerst viel näher liegt , als lange wiffenschas liche
Vorträge , ist zugleich die beste Grundwge und Uebung
für die schwierigere geistige Bildungsarbeit . In diesem
Sinne ist die organisatoriiche Mitarbeit der Jugend
am Bereinsleben eine Voraussetzung der sonstigen
Jugendarbeit .

Die freie Jugend will ihre Organisation auf
breitester Grundlage aufbauen , und die Demokratie
soll sinngemäß , nicht nur dem Namen nach , zu
ihrem Rechte kommen . Deshalb wird das bisher
Geschaffene nachsucht das Fertige sein , sondern erst
allmählich wird sich auch innerhalb der Organisation
die beste Form durchsetzen .

Augenblicklich ist die „ Freie Jugend
Groß - Berlin " eine Zusammenfassung der

Jugend in selbständigen Ortsgruppen ,
i

der gesellschafllichen Genüsse hervor . Obgleich also
die Genüsse des Arbeiters gestiegen sind , ist die ge -
sellschastliche Befriedigung , die sie gewahren , gefallen ,
im Vergleich mkt den vermehrten Genüssen des Kapi
lalisten , die dem Arbeiter unzugänglich sind , im Ver¬
gleich mit dem Entwicklungsstand der Gescllschafi
überhaupt . Unsere Bedürfnisse und Genüsse emsprin -
gen aus der Gesellschaft : wir messen sie daher an
der Gesellschaft : wir messen sie nicht an den Gegen -
ständen ihrer Befriedigung

. . . . . . . . . .

Welches ist nun das allgemeine Gesetz , das das
Fallen und Steigen des Arbeitslohnes und Prosites
in ihrer wechselseitigen Beziehung bestimmt ? Sie stehen
im umgetehrten Verhältnis . Ter Anteil des Kapi -
lals , der Profit , steigt in demselben Verhältnis , wo -
rin der Antcck der Arbeit , der Lohn fällt , und um -
gekehrt . Der Prosit steigt in dem Maße , worin der

Arbeitslohn fällt , er fällt in dem Maße , worin der
Arbeitslohn steigt . *

Man wird vielleicht einwenden , daß der Kapitalist
gewinnen kann durch vorteilhaften Austausch seiner
Produkte mit anderen Kapitalisten , durch Steigen der
Nachsrktge nach seiner Ware , sei es infolge der Er -
össnung von neuen Märkten , sei es infolge äugen -
blicklich vermehmr Bedürfnisse aus den alten M« ik en
usw . ; daß der Prosit sich also vermehren kann durch
die Uebervorteilung dritter Kapitalisten , unabhängig
vom Steigen und Fallen des Arbeitslohnes , des
Tauschwertes der Arbeitskraft ; oder der Profit des
Kapitalisten könne auch steigen durch Äubesserung
der Arbeitsinstrumente , neue Anwendung der Natur -
kräfte usw .

Zunächst Mrd man zugeben müssen , daß das
Resultat dasselbe bleibt , obgleich es auf umgekehrtem
Wege herbeigeführt ist . Ter Profit ist zwar nich ,
gestiegen , weil der Arbeitslohn gefallen ist , aber der
Arbeitslohn ist gefallen , weil der Profit gestiegen ist .
Der Kapitalist hat mit derselben Summe von fremder
Arbeit ewe größere Summe von Tauschwerten er -
kauft , ohne deshalb die Arbeit höher bezahlt zu ha¬
ben ; d. h. also , die Arbeit wird niedriger bezahlt
im Verhältnis zum Reinertrag , den sie dem Kapi -
talisten abwirst .

Zudem erinnern wir , daß trotz der Schwankunaen
der Warenpreise der Turckkchniitsprcis jeder Ware ,
das Verhältnis , worin sie sich gegen andere Waren
austauscht , durch ihre Prdultionskosten bestimmt ist
Die Uebervorteilnngen innerhalb der Kapitalistenklasse
gleichen sich daher notwendig aus . Die Verbesserung
der Maschinerie , die neue Anwendung von Ratur -
kräftcn im Dienste der Produktion befähigen in einer
gegebenen Arbeitszeit , mit derselben Summ - von Ar -
beit nnd Kapital eine größere Masse von Produkien .
keineswegs aber eine größere Masse von Tausch -
werten zu schaffen . Wenn ich durch die Auwendung
der Spinnmaschine noch einmal soviel Gespinst in
einer Stunde liefern kann wie vor ihrer » Erfindung ,
z. B. hundert Pfund statt fünfzig , so erhalte ich aus
die Dauer nicht mehr Waren im Austausch zurück als
früher für fünfzig , weil die Produktionskosten um die
Hälfte gefallen sind , oder weil ich mit denselben das
doppelte Produkt liefern kann .

Endlich , in welchen ? Verhältnis auch immer die
Kapitalistenklasse , die Bourgcosie , sei es ciue - Z Landes ,
sei es des ganzen Weltmarktes , den Reinertrag der
Produktion unter sich verteile , die Gesamffumme die -
ses Reinertrages ist jedesmal nur die Summe , um
welche die aufgehäufte Arbeit im großen und ganzen
durch die unmittelbare Arbeit vermehrt worden ist .
Diese Gesamtsumme wächst also in dem Verhältnis ,
worin die Arbeft tas Kaviü >< vermehrt , d. b. in dem

die ihre Vereinsarbeit völlig selbständig und unab -

gängig von einander mit eigenen Gnippenleittingen
csorgen . Für die richtunggebenden grundsätzlichen

ind organisatorischen Fragen ist die General -

Versammlung von G r o ß - B e r l i n , an
ver alle Mitglieder teilnehmen können , maßgebend .
Für die Beratungen über die gesamte Jugendarbeit
besteht , ein Z e n l r a l v o r st a n d für Groß .
Berlin . Er - setzt sich zusammen aus einem Vor »

siand von 5 Personen sder d e Ver ! oalmng » arbeiten
besorgt ) , und den von den Ortsgruppen gewähl - en
Vertretern , deren . Anzahl von der M. tglkdeczuhl der

Gruppen abhängt .
Im Zentralvorst and laufen alle Vor -

chläge und Anregungen für die Jugendarbeit zu -
ammen . Von den Veratungen darüoer geben die

Drtsvertretcr in den Äruppenversammtungen B. r cht ,
damit die Mitglieder drrch Aussprache und Besch üsse
dazu Stellung nehmen können . Die Grundlage
aller Vereinsarbeit bildet also die Grup -
penversammlung ; sie ist auch der Ausgang Punkt für
alle Vorschläge , die dann im Zentraloorstand unter

Riitwirkung der Vertreter acker Lr . sgrupp - n weiter
beraten werden . Um nun die Mitglieder i » mer recht
zeitig und zu gleicher Zeit von diesen Beratuilgen
unterrichten zu können , damit als Vorbedingung der

demokratischen Mübest ' mmung bei allen Jugendlichen
die geistigen Voraussetzungen , d. h. durch eine recht -
zeitige und vollständige Berichterstattung , gegeben
sind , fftz diese Vereinsarbeit nach einem einheickützvN
Plan eingerichtet . Die Versammlungen der Ovs -
gruppen , in denen über die Fragen , die den Zentral -
vorstand beschäftigt haben , Bericht erstattet und ge¬
sprochen tvird , sinden regelmäßig statt . Für diese
Versammlungen vcrmit eck der Zentralvoraand aus
seiner Mitte Referenten , e ( 4 sonstl en Vereinsarbeit n
der Ortsgruppen , wie Diskussionsabcnde und wissen -

wasu . che Vvt . ruge uftv pasien sich den PeranftaUna -
en von Groß - Berlin an . Als solche kommen in Be

uacht : die Generalversammlungen , Vortrags - nnd D

ussivnsabende , tünstleusckze Veranstallungen , Massen
ausflöge usw .

Durch diese Regelung der inneren Vercinsarbeit
vird die Grundlqgc geschaffen für die seloständige

Mitbestimmung der Jugend , und das Hebel all . r
inorganisiertcn Arbeit , die Verwirrung , wird in un¬

trer Jugendbewegung leinen iilatz finden .

Verhältnis , worin der Profit gegen den Arbeitslohn
steigt .

Wir sehen also , daß . selbst wenn wir innerhalb
des Verhältnisses von Kapital und Lohnarbeit stehen
oleiben , die Interessen des Kapitals und die Inter -
ssen der Lohnarbeit sich schnurstracks gegenüberstehen .

Eine rasche Zunahme des Kapitals ist gleich einer
raschen Zunahme des Profits . Der Profil kann nur
rasch zunehmen , wenn der Preis der Arbeit , wenn
der relative ArbeitslotiN even o rasch abnimmt . Der
relative Arbeitslohn lann fallen , obgleich der reelle
Arbeitslohn gleichzeitig mit dem nominellen Arbeits -
» hn , mit dem Geldwert der Arbeit steigt , abcr nur
nicht in demselben Verhältnis steigt wie der Prosit .
Steigt z. B. in guten Geschäftszeiten der Arbeitslohn
um 5 Prozent , der Prosit dagegen um 30 Prozent ,
so hat der verhäftnismäßige , der relative Arbeits -
lohn nicht zugenommen , sondern abgenommen .

» Vermehrt sich al >o die Einaabme des Arbeiters
mit dem raschen Wachstum des Kapitals , so ver -
mehrt sich gletchzeilig die gesellschaftliche Ktust , die
den Arbeiter vom Kapitalisten scheidet , so vermehrt
sich gleichzeitig die Macht des Kapitals über die Ar -
beit , die Abhängigkeit der Arbeit vom ftapi . al .

Der Doiksbund
far Freiheit und Unterland

veranstaltete am letzten Sonntag und Montag zwet
Kundgebungen , die sehr von einander abmichem Die
erste fand am Sonntag statt im Bankettsaale des
„ Rheingold " in der Potsdamer Straße . Als Vor -
tragender trat Professor Dr . Goch aus Leipzig auf ,
der über „ Staat und Macht " redete . Hierher hatte
man ein besonderes Publikum eingeladen . Der Ein -
ritt kostete eine blanke Mark , um Herrn Goetz zu
hören .

Anders am Montag . An diesem Tage war eine
Versammlung nach den Germaniasülen einberufen

mit der Tagesordnung : Landtag
'

und Wahlreform .
Hier im Norden der Stadt rechnete man auf anderes
Publikum als im „ Nheingold " , hier war der Eintritt
frei . Man konnte hier das Thema in der verschieden -
sten Art variieren hören . Der nationalliberale Reichs -
tagsabgeordnete Dr . Blantenburg , Herr Harimann
von den Hirsch - Dunckcrschen Gcwcrtncreinen » Herr
Generalsekretär Renners in edler Solidarität mit dem
rcgierungssozialistischen Lan�agsabgeordneten Hirsch
waren alö Redner angekündigt . Herr Hirsch kam zu -
letzt und mußte der vorgeschrittenen Zeit wegen sich mit

wenigen Minuten begnügen . Welch traurige Rolle
er da spielte ! Und was für eine gemischte Gesellschaft
ist dieser Volksbund für Freiheit und Vaterland , der
nach Rang und Klassen stuft , hier Eintritt erhebt , um
den Plebs fernzutmltcn und dort wieder den großen
Haufen sucht . Das Schlimme ist , daß sich noch Leute

sinden , die als Arbcitervertrcter die Gewerkschaften
dem Volksbunde als Mitglieder verschreiben und sich
nnd anderen einzureden versuchen , das sei
ein Faktor im öffentlichen Leben , mit dem gerechnet
werden müsse . Als ob die Arbeiter selber nicht viel
stärker �wären , wenn sie macht - und kraftvoll ihr «
proletarischen Interessen in die Wagschale würfcirk
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